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Samuel Thomas Soemmerrinö

über

einen .rnilhocephalus۶

oder

aber das unbekannte Thier der Vorwelt, dessen fossiles 
Gerippe c. Coliini im 5١٠η Bande der Actorum Acade- 
miae Theodoro-Palatinae nebst einer Abbildung in natür­
licher Gröfse im Jahre 1784 beschrieb, und welches Ge. 
rippe sich gegenwärtig i,n der Naturalien-Sammlung der 
königlichen Akademie 'der Wissenschaften zu München

befindet.
Uorgelesen in der mathematisch - physikalischen Classe am 27. Hec. 8،0أ.

s. I.

Ich glaubte keine uberfiiifsige oder unangenehme Arbeit zu unter­

nehmen, wenn ich die in der Naturalien٠ Sammlung unsrer kbnig- 
liehen Akademie der Wissenschalten aufbewahrten Reste eines noch 
unbekannten Thicres ..)er ١or١١elt einer genauen Betrachtung wür­
digte, welche, seitdem sie bCkannt wurden, die Aulmerksamkeit 
der angesehensten Naturforscher auf sieh zogen, ungeachtet bis

Jetzt ٠ i؛



до ~

jetzt noch unentschieden blieb, ob diese Reste einem Fische, einem 
Amphibium, einem Vogel oder einem Säugthiere angehOrten. Col. 
lini ؛) nämlich erltlärte dieses Incognitum im. Jahre 1784 für einen 
Fisch, Curier i) im Jalire lgoo für ein Amphibium (rcptile volant), 
Blumenbach 3) im Jalire 1803 und 8٠7ا für einen Schwimm, 
vogel, welches mir im Jahre 0 ا8ا  offenbar ein Säugthier scheint.

ة٠  ■a.

Zuvorderst bediene ich mich zur Grundlage meiner Betrach­
tungen obgedachter Abhandlung des um die Geschiclite fossiler Ueber- 
bleibsel von Thieren und Pflanzen überhaupt, so wie um die sorg- 
1'ältige Besclireibung und Abbildung des gegenwärtigen fossilen Ge­
rippes insbesondere, verdienten c. Gollini, in der Absiclit, seine 
Deutungen dieser räthselhaften ,Reste zu lierichtigen und zu ernvei- 
tern (§. 3 bis 20): Sodann schildere ich dieses Gerippe kürzlich 
in seinen einzelnen Theilen, nachdem ich vorgängig das Original 
in der Natur sowohl mit den Gerippen in meiner Sammlung, als 
mit den Beschreibungen und Abbildungen ähnlicher Thiergerippe 
bey Coitcr, Selna, Mur alt, Meyer, Bufi'on, Pallas, 
Sclireber, Audebert, Blumenbacln, Curier, Geoffroy- 
Saint-Hilaire, Fischer und Meckel verglicken katte (§. 21 
bis 3ؤ(ا darauf wage ich einige Muthmafsungen über, die wahre 
natürliche Gestalt dieses auf der Steinplatte, in einem zerrütteten 
Zustande, ersclieinenden Gerippes, wie solche im unverletzten Zu­
Stande des Lebens etwa beschaffen gewesen seyn möchte (§. 33 bis 
ز و 31  endlicli suche ich die enträthselte Gestalt dieses aus der jetzi- 

. gen

1) Im fünfter، Bande der Actorum Academiae Theodore-FaJatinae.

 -Extrait d'un onvrage sur les EspAecs de QuadrupAdes dont on i tronve los osse زل
mens dans l'interieur de ta terre, an 9, 40أ. pag. .٥

 .Handbuch der Naturgeschichte, 7te Auflage, Götlingen 180З. s. 70З. Aclite Auft رق
.1807. s. 7لذ. -



9ا
gen Welf wie verschwunden scheinenden Thieres in einem idcalisir- 
ten Aulrisse seines Gerippes dem Auge darzustellcn (Tab. V.).

' Ich mufs daher meine Leser ersuchen, Herrn Collini’s Ab­
handlung und Abbildung zur H'and zu nehmen, und mit meinen 
Bemerkungen und Abbildungen auf Tab. V. und VI. zu rer- 
gleichen.

5■ 3.
Im ,Eingange seiner Abhandlung bemerltt Herr Collini: das 

Studium der fossilen Zoologie, welches Manchem eine unnütze und 
kleinliche Beschäftigung scheinen könnte, sey für den pliilosoplii- 
sehen Naturforscher ein interessanter Gegenstand, indem es ihm 
meistens unbekannte Thiere darstelle. ,, Schwerlich — schrieb auch 
ich, vor zwanzig Jahren, bey einer ähnlichen Gelegenheit 4), kann 
etwas dem menschlichen Verstände melirere Ehre maclien, als Gc- 
stalten von Tliieren zu erratlien Ultd wieder darzustellen, die ent­
weder ganz verlohren gegangcit sind, oder wenigstens nicht von 
solcller ungclicuren Gröfse ntchr angetroffen werden. ”

So beurtlieilen Naturkundiger vom ersten Range, niclit nur 
aus den eigentliclien sogenannten, geognostischen Gegenständen im 
Allgemeinen, sondern auch nocfi aus den fossilen Resten von Pflan­
zen tmd Thieren, als den sprechendsten Urkunden der Vorwelt 
insbesondere, die älteste, lange vor allen schriftlichen, die Sagen 
der Vorzeit überliefernden Nachrichten, Statt gehabte 
heit der Oberfläche unsers Erdballes, rücksiclitlich der auf ilim be- 
findlicii gewesenen, organisirt.en Körper. Indessen ist dieser Zweig

der

" G Uebcr die in Letbnit؛! Protogoea abgebildtpn Tlnerbochen m c. G١'ofs٠:s 
“-، ٠٠؛؛،  fur tlie Naturgeschichte des Mensche,!. Sten Bandes Stuck, Leipzig,



der Erdkunde doch erst seit dem letzten Jahrhunderte mit beson­
derer Liebhaberey und eigenem Fleifse euitivirt worden.

Viele in der. Note 5) genannte Männer lieferten dazu treff- 
iicheBeyträge; selbst ein Leibnitz ١١'idmete diesem Studium dureh 
seine Protogaea ein eigenes ١Verk, worin er fossile Knochen abbil­
den liefs, und alle wissenschaftliche Vereine und Akademien beach­
teten es nunmehr als einen vorzüglichen Gegenstand ilirer For­
schungen. Zum Beweise brauche ich wohl Itaum anzufiihren die 
verdienstvollen Männer unserer vaterländischen Academia Caesarea 
Naturae Curiosorum — einen Hollmann, Bechmann und Blu­
menbach von der königlichen Societät der Wissenschaften zu 
Göttingen, ٠ Gmelin, Pallas, Herrmann, Chappe, Bil­
lings, von der kaiserlichen Altademie der Wissenschaften zu St. 
Petersburg, — Fischer von der itaiserl. Societät der ١Vissenschaf-

ten

 ,،Adams, Andreae, Acosta, Artigny, Baldassari, Bartseil, Baust رج
Bayer, Benaenberg, Bey seit lag, Boturini, Boiirguet, Brander, 
Brey ne, Briickmann, Brückner, Bryant, Burtin, Biittner, Gas- 
sanionis, Cobaiise», Correa de Serra, Cortesi, Demarest, Ebel, 
Ehrhardt, Esper, Fichtel, Förster, Frauendorffer, Fortis, 
Garriga, Gazola, Ge Iller, Gefsncr, Geyer, Goldfufs, de la Groye, 
Hacquet, Hammer, Itelmer, Hermann, Hernandez, Hoff, IloUt- 
tuyn, Hoyer, Humboldt, H Up sch, ل e ff e r s ο n , Klein, Bnoll, 
Knorr, Latocnaye, Lamanon, Lang, de Luc, Ludolf, Lachmund, 
Lamarclt, Langen nlantel, Lavater, Lauuoy, Lenz, Leonhard, 
Lefser, Lieh lt ne eilt, Luidlus, Major, Marsigli, May,
Merck, Mer ekel, Michaelis, -- -- , Moro, Alylius, Neer-
gaard, Neufvllle, Bantoppidan, Passerl,, Parkinson, Pealc, 
Picot de Lapeyrouse, Qulanet, Ilaspe, Reissei, Ritter, Kosinus, 
Rosen 111 ii Iler, Sage, Sauei-, Saussure, Scaramuzzi, Scheue,1Ζ er, 
Schmiedel, Schneider-, Schlot heim, Schröter, Schultz, Schlitte, 
Scilla, Silberschlag, Solan der, s.ldani, Spada, Spallauzani, 
Spleifs, Stobasus, T e n t Я e 1, Torquemada, Torrubia, Trebra, 
Veltheim, Voigt, Volkmann, Wal eil, Wale Ott, IValdin, w edel, 
Weppen, Wilke, Wildupgeu, ٦Volfart, Woodward, ziega, Zorn.



teil zu Moskau د - Sloane, Collinson, Strahlenberg, Ba. 
ker, Chapman, Grew, Hunter, Jacobs, Plott, СаГпрег, 
und mehrere andere von der königlichen Societät zu London, — 
Graydon von der königl. Irrländischen Akademie zu Dublin, — 
Bonn von dem königlichen Institute zu Amsterdam, - Guettard, 
Geoffroy, Buffon, Daubenton, Faujas de St. Fond,' und 
mehrere antlere von der ehemaligen königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Paris, — Astruc und RiviCre von der könig­
liehen Akademie der Wissenschaften Z'U Montpellier, verschiedene 
Mitarbeiter der Akademie zu Siena, — Schröter von der Aka­
demie dei- Wissenschaften zu Erfurt, ~ um auch Co Hini’s von 
der eliedem uns verschwistert gewesenen Academia Theodoro - Pala­
tina zu Mannheim, und Kennedy's von unserer eigenen Akademie 
der Wissenschaften zu München in Ehren zu gedenken.

Wie sehr darf man sicli aber freuen, dafs ein Cuvier sich 
der Lösung dieser immer noch se'hr schwierigen Aufgabe mit einer 
besonderen Vorliebe unterzieht, und dafs ihm Materialien zur 
freiesten Benutzung zu Gebote S'tehen, welche, weder an Menge 
noch am innern Wertlie, jemals ihres Gleichen hatten.

Es würde mir daher ein besonderes Vergnügen gewähren, 
wenn es mir gelänge, durch meine gegenwärtige ذ؛ة٠ةساتإ  d3S Ge-’ 
rippe wenigstens eines nocli unbekannten Tliieres aus der Vorelt 
so zu erläutern, und für den Verstand gleichsam palingenetiscli aus 
seiner Asche so hervorzuziehen, dafs es als ein brauchbares Bruch­
Stück zur Ergänzung dieses Faches der Zoologie benutzt werden 
könnte. “ Denn nie kann ich es vergessen, dafs diese Studien 
ehedem auch zu meinen Lieblings ٠ Nebenbeschäftigungen gehörten.

 ung unsers gegenwärtigen fossilen Gerippes؛Е*іе Betrach م
dürfte aber um so interessanter ausiallen, weil sie einen eben so 
neuen, als merkwürdigen Uebergang von -der Classe der Sängthiere



zu der Classe der Vögel aufdeckt, welchen kaum die Einbildungs­
kraft zu ahntlen sich getraut hätte. Unser fossiles Gerippe nämlich 
scheint in der Stufenfolge der Thiere zwischen den fliegenden 
Säugethieren und den eigentliclien Vögeln eine beträchtliche Liicfle 
dadurch auszuitillen, dafs ausser den Füfsen die A’otal-Form seines 
Schädels schon auf den ersten Anblick der Form des Schädels der 
Vögel weit mehr ähnelt, als selbst die Scilädel ،ler in unsern Tagen ' 
allererst, bey unsern Gegcnfiifslern, auigefundenen Schnabeltiere.

s. 4٠

Seite 63 sclireibt Herr Collini: c'est un petit animal de la
longueur de dix pouces et quatre lignes, атес une 
fort grande bouche armde de dents, arec un long cou, 
avec une queue, avec des pattes' et des pieds de der- 
riCre garnis de griffes et qui a la place de bras ou 
pattes de devant, a des corps 'fort longs qui se plient, 
dtant composds de sept morceaux articulds.

Icli füge dieser summarischen, überaus charakteristischen, 
Scliilderung noch hinzu؛

a) die deutlich wahrnelimbaren, sogenannten Ansätze an den 
langen Röhren - Knoclien (Epiphyses). z. B. am unteren Ende der 
Oberarmbeine (2), am untern Ende des Schienbeins (0), an den 
Gliedern der Zehen R und Fig. 3 ؤ

b) die zwischen den vierzelin Rnochen des Schwanzes be- 
iindiiehen Lücken, welche im Leben mit Rnorpel- und Bändermasse 
ausgefüllt waren ن

<) die auffallende Abrundung der Oberflächen und Enden 
aämmtlicher Knochen و

٠ , d)

ا'؛ا:ا’ .

٦
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 -des Feilien, der wegen knorpeliger Wesenheit verlieh (ى
teten Fufswurzel - Knochen und Kniescheiben, beweisen aufs unwi- 
dersprechlichste, dafe dieses Tliier der Vorwelt noch jung und zu 
seiner völligen Gröfse noch nicht herangewachsen gewesen seyn 
müsse.

§■ 5٠
Seite 64: Cet animal transportd dt jettd au milieu des terres , y 

a pris en perissant, une Situation gCnCc et forcCe.

Dieses Tliier nahm sterbend nicht nur eine gezwungene Stel” 
lung an, sondern es ward sogar gewaltsam zerquetscht.

Diese gewaltsamen Zerquetschungen verrathen aufs deut­
lichste, nicht nur der knöcherne Brusthasten und das knöcherne 
Becken, sondern selbst ein und anderer einzelner Röhrenknochen;

Da nämlich der Brustkasten mit weichen Eingeweidcn ausge. 
fü؛lt war so wurden daher auch, bey einer gewaltsamen Zerquet­
schung desselben, vorzüglich flie Ribbcn und die Brustbeine ganz 
aus ihrer natürlichen Lage gerissen. Deshalb vermochten die Rib- 
b؟n nicht melir ilire Stellung zu behalten, sondern sie wurden, wie 
wir bey N sehen, von einer Seite bis jenseits der Sclienkel hlnun- 
tor gescholten, von der andern Seite, wie 'wir bey z und 3 sehen, 
über den Oberarm hinaufgerückt. Ein gleiches Verschieben erlit­
ten durch die nämliche Ursache, die Brustbeine G, X und Y, so 
dafs dadurch das obere Brustbein' G sehr weit recht؛, das mittlere 
Brustbein X sehr weit links, das untere Brustbein Y vollends gar 
in einer umgekehrten Lage , , bis in. die Gegend des Beckens hinab 
geriet'h.

١ . ٠  Die nämliche Verrenkung und Verschiebung erfuhren aus 
gleicher Ursache, die Beclienltnochen L,M und N, welche im Lc^

hen



ben ein Ganzes ausmachten, nun aber durch jene gewaltsame Zer- 
;Uetschung so verschoben erscheine؟, dafs das ؟uftbein sic؛ nach 
!;;:, gegen diC Wirbelsäule, das Schaambein hingegen nach Aus- 

«an verrückt befindet.

Erlitten nun', wie man offenbar sieht, die vorn und hinten 
 fest eingelenkten Ribben eine so auffallende : لاإل:ع؛:أ::ج; ،:؛،:؟ ::

ganz begreillich, dafs die über den Ribben so Reicht verschiebbaren

۶ЬиІ٢ЫаіІег ebenfalls, nbt de؛ ٢٠يء٠،ثل٠ه R؛i:؟٥ هئ:إثة;ا
ihmr Lage weichen mufs؛en. Man erkennt هق:؛ي ;7تااء;؛:ئ;ت

Schulterblätter im Originale ganz deutlich links bey I. zwischen 
1 dem linken Schlüsselbeine 1 und dem linken Oberarmbeine 

Ich wundre mich um so mehr, dafs diese Schulterblätter so" 
als sein t: so sorgläliiger ؛ ؟0إإا؛لآB٠scbr٠h؛ ٠.wohl d٠r gena 

;doch recht r СГ ؛si ؛؛؛ ؛؛,erbeist gänzlich tibersa؛ Zeichner 
alten, selbst sehr ansehnlich, l'olglich ganz vollkommen deutlich؛؛

.erscheinen

Durch ehen gedachte Zerquetschung litten gleichfalls 
- دhale 3؟irns؟ ie؟
der Unterkiefer E, E, welcher vorn 80 ::ü worf :

ةةئ"لة
Ferner litten: die Schlüsselbeine 

die Oberarmbeine 
die Vorderarmbeine 3, 3٠ 
die Fingerglieder 46 و دج .
die Scbenkelbeine 12.

und die Schienbeine
Alle



- 97
Alle diese Knochen sieht man theils hin und ^eder mehr 

oder minder eingedrückt, 2, 2و theils der ganzen Länge nach platt 
geprefst, 3, Si theils zertrümmert, T, u.

ة٠ 6 .
Seite 64؛ La t۵te avec son Ьес А. B. est une des parties remar. 

quables de cet animal.

Herr Collini nennt hier geradezu die Kiefer Schnabel, 
welches freylich von der Vogelartig verlängerten und zugespitzten 
Gestalt derselben .füglicli gelten liönnte, obgleich kein mir bekann« 
ter Vogel in seinem Schnabel solche, denen der meisten Säugthiere 
vollkommen gleiche, Zähne eingcpafst enthält. .

لآ٠  Ί٠

Seite 64:- La mächoire infCrieure, dans toute sa longueur, paroit 
Ctre d'une hautcur Cgale ؤ mais eile est un peu plus 
Cpaisse ä sa partie anterieure.

Herr Collini scheint nicht wahrgenommen zu haben, da٥ 
vorn (wie ich im §. و bemerkte) über der linken Hälfte des Unter, 
kielers sich ein beträchtliches Stück seiner rechten Hälfte zeigt, 
und dafs nur aus dieser Ursache, der Unterkiefer vorwärts gleich 
sam halb doppelt, also auch nothwendig dicker erscheint.

Auch, mufs woltl Herrn Collini entgangen seyn, dafs der 
Unterkiefer in seiner ftlitte, wie ich vorhin (im 5؛en ج.) bemerkte, 
eine Zusammenquetschung seiner Substanz erlitt, welche eine auf- 
falhn .e Verschmälerung an dies.er Stelle bewirkte. Mittelst eines 
VergiOfs؛ ringsglases erkennt man diese Zcrq ،etschung und die da« 
durch entstandenen Knochen - Trümmer aufs überzeugendste.



58
ة٠ 8٠ ٠

Seite 65: Chacune de ces mächoires est armee d’une rangle de 
petites dents pointues, toutes degale grandeur, et un 
peu courdtes en аггійге.

Die Zähne im Oberkiefer scheinen mir doch nm ein merk, 
liches gröber oder stärker, als die Zahne im Unterkiefer. Auch 
kann ich noch beyfiigen, dab am Unterkiefer, selbst in seiner an­
dern oder rechten Halfte, sich Spuren von Zähnen bemerken lassen.

5· 9٠
Seite 65: Le cou - - paroit partagd en six morceaur articulCs؛ 

mais ils tiennent encore si ' ' ' eirsemble quon
ne peut gnere aroir la liaison par laquellc 1 un s arti- 
culoit avec lautre.

Mir sclieint, wiewohl niclit ganz überzeugend deutlich} das- 
 el؛wir؛enige, was Herr Collini für den ersten oder obersten Hal؛
ansiCht} aus zwey besondern Wirbeln, nämlich einem schmalen 
Atlas und einem etwa doppelt so breiten Epistropheus zu bestehen. 
Demnaclr hatte dieser Hals, gerade wie der Hals der meisten Säug- 
tliiere, sieben Halswirbel.

Da ferner bekanntlich die Halswirbelbeine dachpfannenartig 
über einander liegen, so kann es wohl nicht anders seyn, als dab 
sie tlicht aneinander zu passen scheinen müssen, und dab die Bän­
der, welche sie Zusammenhalten, doch nicht sichtbar seyn würden, 

falb sie auch vorhanden wären.

dochnennt, miibtc 
gewesen seyn.

Seite 66: de Sorte que 1’anus H.
Dasjenige, was Herr Co.llini 1'anus 

١٢ohl eigentlich bey M, nicht bey H befindlich



ولأ

Seite 66: ًيا a queue H. K. est iongue de dii lignes. ,

' Ich finde den Schwanz nur و Linien Jang, gerade wie in 
Hrn. Vcrhelst’s Zeichnung. Vielleicht dachte sich ihn Herr Col- 
lini gerade gestreckt, und setzte wegen der Beugung desselben 
eine Linie zu. Herr Verheist zeichnete übrigens den Schwanz 
viel zu dielt, und die Glieder desselben vereinigt oder ,zusammen- 
gelitgt, welche doch von einander gesondert, oder vereinzelt, wegen 
Vernichtung ilircr zwischen gelegenen Binde - Knorpel, erscheinen.

s. 12.

Seite 66: L'extremitd du croupion est distinctement marqude par 
dcux OS qu'on peut appeller 1'Os Sacrurn et le Coc- 
cyx. Tel est cet OS large١ L, qu'on peut comparer 
par sa forme ä 1’Os Sacrurn; tel lautre en forme de 
bec, M, qui est au bout de l'.s Sacrurn ct qui peut 
mCritcr ie nom de Coccyx.

Hier bat sich wohl Herr Colli ni am meisten versehen ن d'enn 
weder L hann für ein Os sacrum, noch viel weniger M für ein 
Coccyx gelten. Wicht zu gedeulten, dafs derjenige Theil, den Herr 
Collini richtig queue nannte, unter dem griechischen Kunstworte 
,Coccyx als gleichbedeutend begriffen wird, so dafs queue und coc. 
cyx ganz .eigentliche Synonyma sind ؤ so ist M offenbar derjenige 
Tlieif des Hüftbeins (ossis eexaej, den man OS ischii, und L der. 
jenige Tlieil desselben, welchen man OS pubis nennt. Der dritte 
Theil des Hüftbeins, das OS ilei nämlich, welches sehr deutlich mit 
seiner länglichen schaulelförmigcn Gestalt hervortritt, und an wel- 
ehern sich auch vollkommen deutlich der Pfannenrand des Huft- 
gelenkes (acetabuli) auszeichnet, scheint Herrn Collini’s Aufmerk, 
samkeit entgangen zu seyn.

s. 13-



5· ل3٠
Seite 67: Cet animal a des Jambes de derriCre ineme assez Ion. 

gues. II en subsiste ине entiCre etc.

Auch hier kann ich Herrn Colli.ni gar nicht beystimmen؛ 
denn nicht blofs von einer, sondern von beyden hintern Glied, 
massen, das ist sowohl der rechten als der linken hintern Glied, 
masse, sind die Knochen deutlichst vorhanden؛ nar ist die rechte 
hintere Gliedmasse im Kniegelenke von einander gerissen, die linke 
hintere Gliedmasse dagegen in ihrer natürlichen Zusamrneniiigung 
geblieben. ٠

Denn, eben so offenbar, als N das linke Schenkelbein ist, 
ist aucli T das rechte Schenkelbein, da beyde vollkommen gleiche 
Gestalt und Länge haben, wie auch Herr Gollini selbst weiter 
unten s. 68 im dritten Absatze angiebt.

Eben so offenbar, als 0 das linke Schienbein ist, ist auch 
u das rechte Schienbein, da beyde vollkommen gleiche Gestalt und 
Länge haben, wie auch Herr Collini selbst s. 68 angiebt.

Eben so offenbar, als p der linlte Fufs ist, ist aucli R der 
rechte FulS, da beyde vollkommen gleiche Gestalt und Länge Iia- 
ben, nur dafs die vier Mittelfufsknochen (ossa metatarsij des linken 
Eufses dicht zusammengeschoben, die vier Mittelfufsknochen des 
rechten Fufses dagegen auseinander gespreizt und mit ihrer Sohle», 
fläche erscheinen.

§٠ 4·
Seite 67: Le pied, Q. est joint ä ce dernier morceau par des 

articulations dont on ne voit pas le mechanisme, car 
on n’appercoit point dans cet endroit aucune trace, 
 ui puisse faire prtsumer lexistence dun tarse oa؟
d un mCtatarse.

Rieh



Richtig ists, dafs man keine Fufswurzelknochen (tarse) 
wahrnimmt, .weil solche wahrscheinlich ihrer annoch knorpeligen 
Beschaffenheit halber zerstört wurden ز aber irrig ist’s, dafs man 
keine Mittelfufsknochen (inetatarse) wahrnehme. Denn, dafs der 
längste Theil топ p vier diclit zusammengeschobene Mittelfufsbeine, 
der wahre „mCtatarse" des linlien Hinterfufses sind, lafst sich klar 
und deutlich mit blofsem Auge, frejlich noch überzeugender durch's 
Vergmfserungsglas, erkennen. Vollends unwidersprechlich deutlich 
sind die vier Mittelfufsknochen, oder der mCtatarse. des rechten 
Hinterfufses, R, welchen die Fig. 2 sogar, ansehnlich vergröfsert 
darstellt.

§٠ ةل٠
Seite 67: On pourra s’en faire une idlie plus claire, en eiami- 

nant deux autres pieds dfitachCs qu'on voit encore sur 
cette pierre. Celui qui est marque de la lettre, R, 
est plus effiie, plus long, et a bien conservC l'union 
des phalanges de ses doigts. L’autre, qui se trouve 
SOUS la lettre s, est plus defectueux, u. s. w.

Das meiste und hauptsächlichste dieses Absatzes ist sehr un­
richtig. R ist schlechterdings nichts anders, als der aus vier Mit. 
telfufsknochen und eilf' Zehengliedern bestehende rechte Hinterfufs 
eines und desselben Thieres, nur, wie gesagt, so gewendet, dafs 

er seine Sohlenfiäche darbietet.

s ist kein fremder, mangelhafter Fufs, sondern ein, Tlieil 
der rechten vordem Gliedmasse, oder des rechten Vorderfufses, 
oder, wenn man will, des rechten Flügels, welclier aus' vier Zehen 
oder vier Fingern, nämlich, einer .'Sehr langen Zehe und drey sehr 
viel kürzern Zehen besteht.

Ich bin meiner Sache vollkommen sicher und habe nicht den 
allermindesten Zweifel, dafs diese Herrn Collini so viel Schwie.

rig-



rigkeit machenden Theile топ mir deutlich erkannt und richtig he- 
urtheilt werden.

Folglich S'ind R und s nichts weniger als Trümmer von an­
dern Individuen der nämlichen Gattung (des dChris d'autres ani- 
таи de la тйте lispecc.), sondern integrirende !'heile eines und 
desselben Gerippes.

Die Behauptung in dem Sclilusse dieses Absatzes, dafs näm- 
lieh R und s von ihren natürlichen Platzen entfernt worden seyen, 
kann wohl von R, aber niclit von s, welches' mir an seinem natUr* 
liclien Platze geblieben zu seyn scheint, gelten.

§· 16. .
Seite 6ذة On a fait r^presenter a la Fig. 2 le pied de la lettre 

R. cornmc le mieux conservd, d’une Proportion plus 
grande.

Diese Behauptung darf wolil beschränkt werden إ denn der 
linke Hinterfufs ist eben so gut erhalten, als dieser rechte ؤ nur 
sind, wie vorhin im 13. ج., bemerkt worden, seine vier Mittellufs- 
knochcn dicht zusammen und die Zehen übereinander geratheh, 
nicht, wie die Theile dieses rechten plinterfufses, ausei'nander ge'- 
spreizt

Quelques unes des articulations de ces doigta sont 
composCes d’apophyses en 1'orme d’anneaux.

Herrn Collini, als Nichtanatomen, ist wohl zn verzeihen, 
dafs er wahre Knochenansätze, Epiphyses, 'der Zehenglieder für 
ringförmig ansah. Ich wenigstens finde nichts ringförmiges, ,sondern 
vollkommen die Form, welche gleich grofse Epiphyses der Zehen­
glieder bey andern Thieren, von der Sohlenseite angesehen, zu 
haben pflegen.

5■ I?



7 ا.ج٠  .

Seite ة8 ؛  L’autre jambe de derriere, qui .itoit la droite, s’est 
derangde et presquCntidrement perdue.

Diese' Behauptung kann bey dem Ebengesagten nicht beste- 
henj denn fbese rechte hintere Gliedmasse ist wohl aus ihrer Lage 
ge١vichen (derangde), aber nicht fast gänzlich verloren gegangen. 
Was man von dem Schlüsse dieses Absatzes:

T et u sont les seuls vestiges de cette )'ambe, qu'on 
troiive sur cette pierre —

zu halten hat, ergiebt sich nun von selbst ل nämlich, dafs Herr 
Collini dieses nicht geschrieben haben würde, wenn ihm nicltt 
entgangen wäre, dafs R wirklich nichts anderes ist, als der zu die­
ser rechten Jiintern Gliedmasse gehörende Fufs.

5٠ Iß.
Seite 69: II ne me reste enfin qu'a parier de deux OS ddtachds 

L'un marquC de la lettre I se ti'ouve pres de l'endroit 
ой le cou se rejoint au corps. Par la forme de cet OS 

on peut prCsumer que c'etoit une езрёсе de clavicule 
propre a fermer etc. \

Da offenbar die Knochen I, I sich sowolil flurch ihre Lage 
am obers'ten 'Pheile des Brustltastens, als noch besonders tlurch ilire 
s Form und am meisten durch die V erbindung sowolil ihres Brust­
endes, mit .der Brust, als ihres Gliedmassenendes mit dem Oberarme 
zu wahren Schlüsselbeinen charaltterisiren, so dürfte wohl X irichts 
anderes, als das schon oben im 5. §. bemerkte, verschtibene, mitt­
lere oder zweyte Brustbein gewesen seyn. ^Venigstens kenne ich 
kein Schlüsselbein von einer solchen pyramidalischen Gestalt.

L'autre OS, qui se trouve prds de la jambe rle derriere ' 
et de 1'os sacrurn, et qui CSt marqud de la lettre Y, 
CSt en forme de poire. ,

Die-
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Dieses Knochenstück ist wohl in der Zeichnung, aber nicht 
im Originale in der Watur bimförmig, sontlcrn vielmehr trichter­
förmig. Es kommt, wie sich in der Natur vorzeigen llfst, in seiner 
Gestalt mit dem dritten Brustbeine eines Vespertilio murinus so 
ziemlich überein. Folglich ist dieser unrichtig gezeichnete Knochen 
Y wohl nichts anderes, als das mit den Ribben durcli gewaltsame 
Zerquetschung aus seiner Lage gebrachte untere oder dritte Brust­
bein.

9 .ج ا٠
Seite 70؛ Avec ses deux pattes, ou ses deux bras pliants il a pu 

lateralement atteindre jusqu’a la distance de pres de 
deux pieds.

Meinen Ausmessungen zufolge, fehlen an dieser von Herrn 
Collini angegebenen Länge der 1'lügel „fast zu zwey Fuß”, selbst 
wenn sämmtliehe Knochen derselben in eine gerade Linie gebracht 
werden, wenigstens noch vier Zoll.

§. 20.
Nach dieser Schilderung des Gerippes im Einzelnen und Gan­

zen beschäftigt sich Herr Colli.ni mit Lösung der Aufgabe, zu 
welcher Classe wohl dieses Thier gehört haben kOnntc?

Erstens bemerkt er sehr richtig: dafs der mit Zahnen bc- 
setzte Schnabel, der lange Hals, der Schwanz, die mit Klauen ver­
sehenen Hinterfüfse, ne.bst den langen Flügelknochen, dieses Tliier 
aus der Classe der Vögel ausschlössen. Er hätte noch füglich die 
Zahl und Gestalt der Halswirbel, (denn die Länge seines Halses 
reicht ja nicht an die verhältniSmäfsige Länge des Halses des Stor­
ches, des Straufses, des Schwanes), den Bau der Brust, und die 
Breite, ،fer Schulterblätter, als Kennzeichen, dafs dieses Thier kein 
Vogel war, hinzusetzen können.

Zwey-



Zweytens wirft Herr CoJIijii die Frage auf: Ob dieses
Tbier etwa ein uns unbekanntes Amphibium gewesen seyn möchte? 
doch oiine dafs er weiter etwas dafür oder dagegen .sagte. Wirb- 
lieh wüfste ich auch nichts و was sich mit irgend einer Wahrschein- 
lichheit für die Idee, dieses Gerippe einem Amphibium zuzusclirei- 
ben, Vorbringen licfse; ausser etwa seinen langen, mit fast einför­
migen Zahnen besetzten Kiefern, welche einigermafsen den Kroko- 
dillenhiefern und Zähnen gleichen.

Herr G. Cuvier schreibt zwar von unserm Gerippe 6); La 
onziCme (Sorte d'animal fossil) sera le reptile tres- 
singulier, incruste dans les seliistes des enviroits 
dAichstadt, et dont M. Gollini a diicrit un Squelette 
presque complet, conservC dans le Cabinet de .Mann­
heim. II etoit pet.it, et paroit avoir joui de la facultd 
de voler, comme aujourd’hui le petit lCzard nommC 
dragon.

Allein, ich habe auch niclit den allermindesten Ztveifel, 
dafs Herr Cuvier, bey seinen, die meinigen übertreffenden an­
schaulichen Kenntnissen in der Zoologie, sobald د er das Gerippe in 
der A؛atur gesellen hätte, es für das einer Fledermaus und niclit 
eines Reptile erklärt liaben würde, weil ihn nur Collini’s unvoll­
kommene (wie icli sattsam gezeigt zu haben glaube) Beschreibung 
irre zu leiten vermochte. -

Da ich aber ausser den drey Dracben in unserer akademi- 
sehen Sammlung, Herrn Tiedemann’s 7) treffliche Monographie

des

6) Eifralt d’un Ouvrage sur les Especes de Ouadrupedes dont on a trouve Jos ossc- 
mens dans Interieur de la terre, an 9, ijto. pag. 6.

7) Anatomie und Kescbreibung des Drachens. Irnberg, 18,0, 4to. mit drey Kupfer­tafeln, ’ ٠ '٥ yij ؛ 4 8 
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des Drachen vor mir habe, 60 fallt es mir leicht, folgende Ver­
gleichung anzustellen und auf’s bestimmteste und deutlichste die 
gi-ofsen' Verschiedenheiten zwischen diesem Drachen und unserm 
Thiere anzugeben, und dadurch die Aelmlichheits- Idee, auf welche 
jemand etwa verfallen konnte, zu entfernen؛

1. die Tordern Gliedmassen des Drächen sind vollkommen, wie 
bey Eidechsen gebildet, ringsum frey, und haben mit den 
Flugstangenknochen gar keine Verbindung ز die vordern Glied­
massen unsers Thieres dagegen sind niclit ringsum frey, son. 
dern selbst, wie bey Fledermäusen, zu Flugstangen verlängert, 
oder umgestaltet.

1 Haften die Flugstangenknocken des Drachen rilibenartig an 
der Wirbelsäule; die Flugstangenknochen unsers Tkiers sind, 
wie bey Fledermäusen, mittelst der Schlüsselbeine und Scliul- 
terblätter am Thorax eingelenkt.

3٠ Sind die Flugstangen des Drachen kürzer, als der Rumpf, 
und wenig länger, als die Hinterfiifse. Die Flugstangen un- 
sers Thieres dagegen sind, wie bey Fledermäusen, weit län­
ger, als der Rumpf und die Hinterfiifse.

4· Sind die Flugstangenknochen des Drachen ungegliedert; un- 
sers Thieres dagegen, wie bey Fledermäusen, fingerartig ge­
gliedert. ,

5٠ Sind die Schlüsselbeine des Drachen, wie bey Eideclisen, 
kurz ن unsers Thieres, wie bey Fledermäusen, lang, dick, und 
fast von. der GrOfse der Schenkelbeinc.

6· Sind die Schulterblätter des Draclicn, wie bey Eidechsen, 
länglich und schmal; bey unserm Thiere, wie bey Fieder- 
mäuscn, breit und von ansehnlichem Umfange.
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7٠ Sind die Oberarmbeine des Drachen, wie bey Eidechsen, 
kurz und dünnej unsers Thieres, wie bey Fledermäusen, lang 
und dicb.

8. Sind beyde Vorderarmknochen des Drachen, wie bey den 
Eidechsen, deutlich vorhanden إ bey unserm Thiere fehlt, wie 
bey Fledermäusen, einer 8) derselben.

g. Haben die Zellen des Drachen, wie bey Eidechsen, mehr als 
drey Glieder و bey unserm Thiere, wie bey Fledermäusen, 
nur drey Glieder.

IO. Gleichen' die Nagelglieder mit ihren Krallen beym Drachen 
den länglichten Krallen der Eidechsen ز bey unserm Thiere 
dagegen gleichen die Krallen aufs vollkommenste in der Ge­
stalt und Länge denen der Fledermäuse.

 bey ؛Ist der Rumpf des Draclien schlank, wie bey Eidechsen .اا
unserm Thiere, wie bey Fledermäusen, kurz, gewissermafsen 
gestaucht.

,IS. Ist der Schwanz des Drachen, wie bey Eidechsen, dicli und. 
lang, gleichsam eine unabgesetzte Verlängerung des Rumpfes؛ 
bey unserm Tliiere ist der Schwanz dünn und kurz, gleicli- 
sam nur ein Anhängsel des Reckens, gerade wie bey einigen 
Fledermäusen. .

*3٠ sind die Wadenbeine des Drachen, wie bey Eidechsen, deut­
lieh vorhanden, welche bey unserm Thiere, wie bey Fieder­
mäusen, I'ehlen.

Drit-

8; Ich mufs mich s. unbestimmt ausdriiehen, weil .aubent.n (s. 0(1 ( 7ل) 
Fledermäusen das Kadius nennt و was «،ir Ulna scheint.



١ Drittens, sagt Herr Collini؛ Bctraciite man, die langen FIü٠ 
 ,den Schwanz lind die Hinterfufse, so solite man fast glauben داهج
einige Achnlichlteit mit einer Roussette oder Fledermaus zu 7:; ;؛ات;ل  
 nabel und die Zähne machten, dafs man gänzlich؛؟dein der s؛
diese Aehnlichkeit verwerfen mtifste. „Le bec et les dents fdnt 
 otalement rejcttcr cette resemhlance" heifst es ganz kurz und ganz؛
kategorisch. - Dafs diese beyden Eigenschaften -Herrn Collini 
nicht h؛t٦n ؛rre machen dürfen, wird sich von selbst ergehen, 
wenn ich in der Folge im 22. und 23.ج. auf diese Knochen wieder 
Zurückkomme.

١ Viertens endlich schliefst Herr Collini:. Das Vernünftigste 
also, was .man im gegenwärtigen Fade denken könne, wäre: ”dis 
Original dieses Thieres unter den Seethieren aufzusuchen. Schn؛! 
1;.ei und Zähne schienen diese Idee zu bestätigen. Die allgemeine 
Organisation und Bildung eines Thieres nämliCh, so wie die Gel 
staltung seiner Thede miilSte siclr auf das Element, in welchem es 
zu leben, auf die Substanz, von welcher es sielt zu nähren, uild 
au؛ die Art, wie es sicli gegen seine Feinde zu schützen habe, be-

Diese letzte Muthmafsung unsers Verfassers, welche dieses 
Gerippe dem Ungeheuern Heere der Seethiere heygesellt, ohne dafs 
er sich näher erklärte, zu welcher Ordnung, oder zu welchem Ge­

hgen würdl,؛er cs br ؟selbe؛ * :: ١١ء-!:\!ئءب ةس:عئب ؛؛؛.braut
braucht wohl heine Widerlegung, sobald es höchst wahrscheinlich 

z gewifs wird, dafs dieses Tliier ein Säugthier gel؟nicht ga 
wesen seyn müsse. ٠ ٠ لا ٠

So viel tiber Herrn Collinfs Beschreibung, Abbildung und 

und von ihm unter die ٥ وthselh٠aft gebliebenen: إف: :t 8سات،7٠ج 
verwiesenen Gerippes, Es wäre ungerecht und unhilbg^ ٠٠،،،٠٠; 

 seinen Scharfsinn, seine Kenntnisse, Genauigheit und Wahrheit!؛

liebe '
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liebe verkennen, oder das ٢crdienstl!chc seiner Arbeit itn 'mindesten 
schmälern zu wollen. Herr Collini leistete, was zu seiner Zeit 
zu leisten war.

Wenn ich in jneinen Ansicliten lind Deutungen dieses Ge­
rippes aus der Vorwelt entsclieidender und zuversichtlicher ver­
fahre, so kann icli dieses nur flcn, seit dem Jahre I?a4, wo Herr 
Collini sclirieb, erfolgten Bereicherungen der Naturgeschichte, 
vorzüglich den Entdeckungen neuer, sehr analoger Thiere ver- 
danlien.

Wären meinem Vorgänger die Hilfsmittel zur Hand gewesen, 
deren ich micli glücklicherweise bedienen konnte, so hätte er wahr­
scheinlich tlic gleiche Lösung des Räthsels gegeben.

Nach sorgfältiger Prüfung dieses fossilen Gerippes und ge­
nauer Vergleichung desselben mit den ihm noch am ähnlichsten 
sclieinenden Gerippen nehme ich keinen Anstand, dasselbe für das 
Gerippe eines Säugthieres, und zwar für das eines bis jetzt freylich 
unbekannten Geschleckts von Fledermaus zu erklären, aus folgen­
den Gründen:

I. Lese ich gleichsam die 'Knochen dieses sehr entstellten, 
zum Theil zerquetschten Gerippes einzeln nach einander auf, und 
ordne icli sie zu einem Ganzen in die ilmen natürlich sclieinende 
Lage, so flnde ich wenigstens ausser einem längst dem Rückgrathe 
zwischen ilen Schulterblättern befindlichen, länglichen, mir nocli 
problematischen Stücke (؟ )٢, f'ab. V. A.) Iteinen einzigen überzähligen,

kei-

،)> »er Ccphalotcs Feronii, Geoffroy-Saint-Hilaire Anaales du Museum VIII. 
nnncc, Planche 7, hat doch wohl nicht an dieser Stelle , wo sein Mantel längst 
dem Riicligrathe haftet, etwa einen solchen eigenen, bis Jetzt übersehenen Knochen1?



keinen einzigen diesem Gerippe fremden Knochentrümmer, sondern 
sämmtliche Knochen einem einzigen Jndividuo angehörend.

»٠ Scheinen slmmtliche Knochen ٢on gleichem Korne oder 
-gleiclier Substanz, gleicher Textur und Farbe.

3- Vergleiche icli sodann dieses Gerippe mit dem Gerippe 
des Vespertilio murinus in meiner Sammlung und ferner mit dCn 
bey Buffon 10) und Pallas abgebildeten Gerippen ν,οη Fieder­
mäusen, so kommt mir die Heimlichkeit derselben untereinander 
unverkennbar -entgegen.

$· n. ,
Allein W؛؛er8؟richt ni؟ht schon der langgestreckte Kopf mit 

seinen schnabelförmigen Kiefern der Analogie“ eines Säugetieres^ 
und hatte, nicht also Gollin؛ recht, sich §. 20 ganz bestimmt ت;ث . 
gen die Annahme einer Aehnlichkeit mit einer Fledermaus, das ist, 
einem Säugethiere, zu erklären? — Keineswegs! denn seit Goiii- 
ni’s ؛eiten haben wir nicht nur das Eehidna Hystrix لل٠ ) ein wall- 
:;cs Säugeth؛er, mit einem gleichfalls vogelartig langgestreckten 
Kopfe, sondern sogar zwey Arten von Salgthilen mit Ormlili 
schnabelartigen Kiefern, nämlich den Ornithorhynclms fuscus, und 
Ornithorhynclms rufus kennen gelernt.

Gewifs war der Kopf unsers fossilen Thieres i,m Geben mit 
Kaut und Muskeln beltleidet, und niclit so Vogelsclmabelartig frey

und

ل٠د ا؛لل؛ ■ “ahirelle avec le D٥scr؛pt؛o,١ du Cabmet du Roi, Тоше 8, Planche XXII 
«nd XXIII ن Tome IX, Planche XVI.

_ ,, Naturgeschichte merkwürdiger Thierc, 3te Sammlung, Berlin داع

n) M ٠٥\٠ l Beitrage zur vergleichenden Anatomie, !.Band, 2. lieft, Leipzig 1809, pag. 64, Tab IX. Fie I. ip 8



und entblofst, wie in gegenwärtigem, nur noch davon übrig geblie­
benen Gerippe.

Wahrscheinlich hatte dieser Kopf grofse Augen, wie die an- 
sehnliclie Augenhöhle ( orhita) verräth. (Tab. V. B.)

Ueberhaupt ist die Gestalt fler Köpfe der Fledermäuse gar 
mannigfaltig verschieden. Man betrachte nur' die Abbildungen der­
selben bey Buflon iS), Pallas ،4), Schreber ؛&), besonders die 
treffliche Zusammenstellung der Flederinäus - Köpfe und Schedel von 
Geoflroy St. Hilaire 16), und man wird nicht blofs in den 
Oliren, sondern vorzüglich nocli in der Länge und Form der 
Schnauzen eine so auffallende Verschiedenheit wahrnehmen, dafs, 
hätte man blofs allein die Köpfe dieser Thiere vor sich, man wohl 
schwerlich vermuthen oder- errathen würde, dafs sie samt und 
sondei's zu der liämliclien Ordnung, welche die ciliroptera begreift, 
gehörten. Zum Beispiele:

Wie viel länger ist nicht bey Buffon, To'me VIII, die 
Schnauze der l؟ngohrigen (Flanelle XVII) als der hufeisennasigen, 
(PI. XX) Fledermaus?

Wie

·Sj Histoire naturelle avec Ja description du Cabinet de Boi, Tome VIII, ΓΙ. 1Ö 
bis 31. - Planche XIV, XVII, XVIII, XIX lind XX,- Tome لأا١  . PI. XXXIII,
Supplement Tome 7, Planche 1ΧΧΙΙΙ, LXXIV, LXXV.

ل4ز  Katurgescliicbte merkwürdiger Tliiere, 3te Sammlung, Tab. 1,2,3,،.

 .Die SSugtbiere in Abbildungen nach der Katur, 1. Tlieil. Erlangen 177.Ö, Tab دج«
44—62.

ا6ر  Annales du Aluseum. d. Hist, naturelle IV. ann. Paris, Memoire snr le genre et 
les especes de V7espertiHoiis, 1'un des genres de la famille de Chauve-Souris, 
PI. 448 ,47 لة. ' .



Wie viel länger ist nicht bey Pallas die Schnauze des auf 
der zweytcn Tafel abgebildeten Vespertilio cephalotes, als des V. 
soricinus auf der vierten Tafel?

Wie viel länger ist nicht bey Geoffroy - St. .Hilaire die 
Schnauze des Vespertilio nigrita (Planche 4?) als des Vespertilio 
lasiurus (Planche 47)? ٠

Wie viel länger ist nicht bey ebendemselben die Schnauze 
de؛ Pterojjus amplexicaudatus (Planche 4) als des Pteropus griseus (Planche 6)? :،) i g

Ja; noch melir! Gab nicht hauptsächlich, die auf den ersten 
Blick in die Augen fallende Verschiedenheit der Sclinauzen Veran. 
lassung, das Heer oder die Familie der Fledermäuse in verschiedene 
Geschlechter zu theilen, und diese Geschlechter sogar darnach zu 
benennen?

Heifst nicht von den Fledermausgcschlechtcrn das erste Ge. 
schlecht Pteropus, im Deutsclien bey Pallas: Hundsmaul, oder 
flundsschnauziges, und dürfte man nicht

das zweyte Noctileo, im Deutschen ا " ' ‘
das drit'te Molossus, Bullenbeisser, oder Doggenschnauzig.es,
das vierte Rhinolplius, Blattnasiges, oder dessen Sclmauze

oberhalb einem Blatte ahitelt,
das fünfte Phyllostoma, Blattmauliges, oder dessen' Sclinauze

unterhalb einem Blatte ähnelt,
nennen? .

Man

ا7-د لال  eben den Annates du Musern, VIII. an nee, description des Koussettes et 
 .es Ccphalotes, dcui nouveaux genres de la J amitlc de Cauve-Souls par ВД؛
Geoffroj,- Saint - Hilaire.
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ein Ge- ٠ Man kann sieb aJso wohl sei,',verlieh melir wundern 

schlecht von Chiropteren in unserm Gerippe zu entdecken, welches 
eine so lang gestreckte schnabelförmige Schnauze bcsafs.

In einer höchst merkwürdigen Note von ؛ Und noch mehr 
eschenault bey Geoffroy-Saint-Hilaire .8) finde ich zur؛ 

Beschreibung des kteropus minimus angemerlit: dafs diese, so viel 
-ich weift, noch nich't abgebildete Fledermaus, bey einer Länge ih 

von nur drey und einem halben ؛)es Körpers (man merke wohl؛ 
Zoll, eine Zunge von zwey Zollen besitzt. Wie lang müssen dalier 

Kiefer dieses- Thieres seyn, welche der zwey Zoll langen ؟icht di؛ 
gleichsam zum Futterale dienten, wenn die Zunge f der gan. ؟؛Zun 

zen Körperlänge ausmachte? Rechnen wir an unser^ Thiere vom 
Zoll, .3؛ Kopf bis zur Schwanzspitze 6, Zoll und seine Zunge zu 

die Länge der Zunge zur Länge deS Körpers, wie ؛It sic؛so verh 
setzt man unser 12؛, beym Pteropus minimus, wie 4 : 7.. Oder 7 ؛ 

liier gleich il und den Pteropus minimus gleich if-, so ist die Dif-؟ 
ferenz gleich - 

Dafs ich hiebey Sehr freygebig rechne, muft Jedem einleuch- 
er bedenkt, dafs ich bey der Bestimmung der Kopflänge!؛؛ten, we 

unseres 'filicres die IJirnschaalc hinzurechne, beym Pteropus тіПі- 
mus hingegen die Länge des Kopfes blofs nacli der Länge der Zunge 

٥ .annehme, mit gänzlicher Weglassung der Länge der Uilnschaale 

Also beträgt in beyden Thieren, sowohl dem -Pteropus mini­
mus, als in unserm 'Phiere die Länge' der Kiefer .mehr als die Hälfte 
der Länge des Körpers. Zum Theil bestätigen diefs auch selbst Hr. 

tte؛La töte de c ٠((، ؛ Geoffroy-St.-Hilaire’s eigene Worte 
.rous

·91 .٠١ee, pag،Annales de Museum, VIII. ai ل8ر

رول liascJbst pag. و8٠



roussette m'a para сГипе l.ngaeur demesuree, ce que j’attribae en 
partie a la maniere dont on aura prepare les dopouilles doat nous 
sommes redevables ä Mr. Leschenault 20).

·ج 4'
Die Menge der Zahne, nSmiich auf J'eder Seite eilfe oben 

und neunzehn unten, in , den Kiefern dieses fossilen Gerippes 
braucht uns um so weniger irre zu machen, als Pallas ق ل ) schon 
vor vierzig Jahren darthat, dafs -die Anzahl und Bildung der Zahne 
bey den Geschlechtern der Fledermäuse wenigstens auf seclisfache 
Art verschieden sey, und nacli einer genauen Ausfülirung dieses 
Satzes mit den merkwürdigen Worten schlofsi „Wer weifs, wie 
viel nicht noch Verschiedenheiten der Zähne bey unbekannten Arten 
der Fledermäuse verborgen sind. " ?

Wie wahr dieser grofse Naturkundiger voraussagte , be ١١؟' isen 
die 'von den neuesten Weltumseglern Peron und Lesueur ent­
deckten und von Geoffroy-Saint-Hilaire trefflich bescliriebe. 
nen und zum Theil abgebildeten Arten Fledermäuse.

Stellen wir uns demnacli vor, dafs die Kiefer irgend eines 
Geschleclites der Fledermäuse sicli zu der beträchtlichen Fänge 
vergrtdsern, welche wir in diese-m fossilen Gerippe erblicken, so 
werden wir gewifs auclt zugleich auf Vermehrung der Zahl seiner 
Zähne schliefsen.

Uebrigens gleichen die Zähne unser؟ Thieres sowohl in ihrer 
spitzigen, ein w٢enig gebogenen, oder hackenförmigen streifigen

Ge.
20) In einer netten Handz.eichnung, welch, ich Hrn. Cuvier's besonderer Giito 

verdanke ١ erscheint der Kopf dieses PteropUS miniinus bey weiten kleiner 5 da- 
­er ich fast in der von Hrn. Leschenault angeführten Stelle eine* Schreib(؛
oder Druckfehler veraiulhen mufs. ٠ 

ai) .Vm angeführten Orte s. 7٠



- اع5

Gestalt ganz den Zähnen der Fledermäuse, z. B. des Vespertilio 
murinus, als darin, dal's gegen den bey den meisten andern Säuge- 
tliieren Statt habenden Bau sich im untern Kiefer mehrere Zähne, 
als im obern befinden. Herr c ollini liatte also wohl Unrecht, 
ausser dem Sclmabel, nur noch der Zähne wegen, die Idee einer 
Aehnlichheit dieses Thieres mit einer Fledermaus schnurstracks zu 
verwerfen.

ج٠ 4

Der Hals dieses fossilen Gerippes ist durch die Zahl seiner 
sieben Wirbelbeine (Tab. ١٢. c. ٠. E. F. G. Η. I.) ganz säugethier­
ähnlich, da bekanntlich ausser dem einzigen Faulthiere alle übrigen 
Säugcthiere sieben Halswirbel haben, der Hals sey so lang, als bey 
der Giraffe und dem Kameele, oder so kurz, als bey dem - د'

Auch die auf dem Steine ziemlich deutliche Gestalt der eilt- 
zelnen Halswirbel kommt mit der bey Säugethieren gewöhnlichen 
Gestalt überein. '

Da nun aber auch die Länge des Halses, so wie die Läng, 
des Kopfes (٥". 22), bey den bereits bekannten Fledermaus - Ge- 
schlechtem und Arten auffallend verschieden erscheint, z. R. selir 
viel gröfser bey Pteropus vulgaris 22) und Pteropus griscus ل3٠ز , als 
bey Vespertilio murinus ل4(ل  und selbst dem neuerlichst erst be. 
kannt gewordenen Cephalotes Peronii ةع> , so kommt es mir wenig­
stens niclrt mehr sehr besonders vor, eine Fledermaus zu finden, 
welche zu einem langen Kopfe auch einen verhältnifsmafsig langen 
Hals zeigt. -

« §٠ 25.
لع٠ ) Buffon, Tome X, Flanell. XIII.

"йЗ; Beoffroj-St. -Hilaire, Ann. Ли Mas. СаЫсг 85, PI. 6,

.Buffen, Tome VIII, Fl. XXII ز4«

'.Geoffro}'--St. .Hilaire, am angef. Orte Fl. 7 زج2
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Brustkasten und Becken dieses fossilen Gerippes sind و 

ausser dem ihnen angehörigen Stücke der Wirbelsäule, zu 'sehr 
zerquetscht und zertrümmert, als dafs sich die ehemalige wahre 
Form derselben mit völliger Gewifsheit bestimmen licfse.

Indessen ersclieint die Form sämmtlicher Wirbelbeine des 
Rückens (Tab. V. K. K. ) noch immer deutlich genug, um die un­
verkennbare Aehnlichkeit der Wirbelsäule mit der bey andern 
Säugethicren, insbesondere den Fledermäusen gewöhnlichen, und 
die gänzliche Abweichung von dem Baue der. Brust und des Beckens 
der Vögel wahrzunehmen.

§. 26.
Rer Schwanz (Tab. V. L.) dieses fossilen Gerippes hat völlig 

die Gestalt, wie bey kurzgeschwänzten Fledermäusen, z. B. Ptero- 
pus amplexi - candatus »6), niclits mit der bey Vögeln gewölmlichen 
Gestalt gemein. Er besteht aus einzelnen getrennt liegenden kleinen 
١Virbeln, hinter welchen sich sclimale, gleichsam brückenartig an- 
gebrackte Knochenstückchen (Tab. V. M.) befinden.

§. 27·

Die hinteren Gliedmassen dieses fossilen Gerippes unter­
scheiden siclr von dem bey Fledermäusen im Allgemeinen Statt 
habenden Baue hauptsächlich nur durch den Mangel einer fünften 
Zehe, ٠

. Die Schenkelbeine nämlich (Tab. V. Bf. 0.) liaben' die analoge
Gestalt, Länge, Dicke und Verbindung oben mit ,den Hüftbeinen, 
unten mit den Schienbeinen ,.wie bey Vespertilio murinus, Pteropus 
vulgaris und griseus, u. s. f. Auch zeigt sich die Einlenkung der

Sehen-

·i6) G.offi’.y-Saint-Нііаіге, λοη. du Mus. Cahlei 85 ١ Flanelle 4.



ιη
Schenkelbeine völlig, so wie bey Fledermäusen am hintern Theile 
der Hüftbeine.

Die Schienbeine (Tab. V. p. q.) haben die Gestalt, Länge, 
Dicke und Verbindung mit den Schenkelbeinen, welche wir bey 
den eben genannten Fledermausarten antreffen. ,

Die Kniescheiben sind, wegen ihrer schon im ^ten ج. bemerk­
ten, annoch knorpelig gewesenen Beschaffenlieit vom Kalke zerstört 
worden.

Die JVaknbeine scheinen, wie bey einigen Fledermausarten., 
z. B. -Vespertilio cephalotes »7), zu felilen.

Von den Fufswurzeln ist wegen ihrer annoch knorpelig ge­
wesenen Beschaffenheit ebenfalls niclits erkennbares übrig geblieben.

Dafür sind aber die Zehen-Knochen beyder Hinterfufse desto 
deutlicher vorhanden.

Hier zeigen sich nun ein Paar auffallende Unterschiede zwi- 
sehen dieser i'ossilen Fledermaus und den bisher bekannten Fieder­
mäusen. Erstens- nämlich sc-heinen nur vier Zehen vorlianden zu 
seyn, da floch bey sämmtlicben, bis jetzt bekannten, Fledermaus- 
Geschleclitern und Arten fünf Zehen vorlianden zu seyn pflegen. — 
١Vas die kleine dunkle Spur eines Knochens an der rechten Fufs- 
sohle zwischen den Miltelfufsknoclien (Tab. V. R.), welche Col- 
lini in der zweyten Figur vergröfsert abbildet, andeutet, wage icli 
nicht zu entscheiden. Zweytens: sind die Mittelfufsknochcn ('Tab. 
V. S. T, и. V. w. X. Y. Ζ-.) sehr viel länger als die drey übrigen 
Zellenglieder zusammen ب ص  da doch bey allen bis jetzt

l) Pa ،las, am angeführten Orte, p. 3،.



:bekannten Fledermäusen die Mittelfufsknocken meist kürzer, als 
die hintern und selbst die mittlern Zehenglieder zu seyn pflegen. 
Was also dem Fufse dieses Tbieres der Vorwelt an Breite abgieng, 
ersetzte ihm die gröfsere Länge.

Uebrigens gleichen die vier Nagelglieder (Tab. V. a. b. c. d. 
e. f. g. li. ) mit iltrer krallenartigen Beschaffenheit ganz den Nagel­
gliedern der Fledermäuse. ...

Dafs wir vier Zehen (meist .drey vordere und eine hintere) 
häufig unter den Vögeln, z. B. den Adlern, Falken, Eulen, antreff 
fen, ist beltannt »ö).

Folglich war dieses Thier der Vorwelt, sowohl wegen seines 
äussersten untern Endes, oder der schmalen, aber langen Fufse, 
als des äussersten obern Endes, oder des sclimalen und langen 
Kopi'es wegen den Vögeln auf eine Art ähnlich, von der wir sonst 
ltein Beyspiel, bis jetzt wenigstens, liennen.

s. 28.
Icli komme nun zur Betrachtung der ordern Gliedmassen j 

Flug- oder FlUgelltnochen, welche uns wohl am meisten nöthigen, 
dasjenige Thier der Vorwelt, welcliem dieses fossile Gerippe ange­
hörte, für eine Fledermausart zu erklären.

Die ansehnlichen Schulterblätter (Tab. V. i. k.) nämlich, die 
gar mächtigen Schlüsselbeine (1. m.)j welche, wie bey Fledermäusen, 
fast an die Gröfse der Schenkelbeine reichen ؤ die langen und Star­

ken Oberarm. - (n. 0.) und Unterarmbeine (p. q.) 29), der den
Rumpf

ئ؛لدم»٠٠ع ,11  ein. Stemmata avium) qnadraginta tabulis ornata, Lipsiae, 

 und seinen KacJjfolgern doch (7،١ .Tom. VIII. pag) leb möchte Daubenton ولأع
niebt heystimmen, wenn sie den bey Vespertili. murinus einfachen, beym Ptero-
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Rumpf an Länge fast zweyuial übertreffende lange, viergliedrige 
Finger (r. s. t. u.), und die mit Krallen versehenen, drey kurzen 
Finger (v. ١٢. !.), welclie- vielleicht, wie bey den Pteropus - Arten, 
theils zur Spannung des vordersten Stüokes der Flughaut, theils, 
wie man am besten bey Buffon 3؛>) sieht, zum vorwärts Krie- 
eben dienten (denn von Handwurzelknochen ist wegen ihrer 
knorpeligen Beschaffenheit fast nichts zu entdecken), lassen mir 
iiber die Richtigkeit meiner Erklärung um so weniger einen Zweifel 
übrig, als gerade in diesen Eigenheiten die Kennzeichen der Fieder­
mäuSe bestehen.

Gleichwie siclr aber an den Hinterfüfsen ein paar auffallende 
Unterschiede zwischen diesem fossilen Gerippe, und allen zur Zeit 
noch beltannten Fledermausgerippen zeigen, eben so zeigen siclr 
auch an den Vorderfiifsen oder Flügeln zwey auffallende Unter­
Scheidungszeichen. Erstens nämlich scheinen, gerade wie bey den 
Hinterfüfsen nur vier Zehen, so liier П1.1Г vier ,Finger (Tab. V. r. s. 
t u.) vorlianden zu seyn, welches der rechte Flügel vollkommen 
deutlich beweist.. Denn, was den linken Flügel betrifft, so ist der 
Stein gerade an dieser Stelle (y.) zu früh abgebrochen. Dafs wir 
eine Fledermaus mit vier Zehen finden, da doch alle andere, bis

jetzt

pus vulgaris halb doppelten, oder mit einem dünnen Fortsatze versehenen Kno­
chen des Vorderarms (ebend. Tom. X. p. 3؟) flir einen Radius statt einer Ulna 
ansehen, und dem gemiils auch so benennen. Xicht zu gedenken , dafs (lieft 
aller sonstigen Analogie wiederspräche, so sclieint mir auch dieser Haupthno- 
chen oberlialb niclit nur ein förmliches, vollkommenes Ellenbogen ٠ GelenI( zu 
bilden, sondern sogar ein Olecranon zu besitzen. Auch ist es bey einigen an­
dern Säugetliieren gar nicht ungewöhnlich, dafs die Ulna zur stärksten oder 
vorzüglichsten Verbindung mit der Handwurzel dient, vorzüglich dem Eie- 
phanten.

Da ferner der Vorderarm der Fledermäuse keiner pronation und supina­
tion bedarf, folglich auch der Radius wegfallen kann, so scheint mir auch jener 
dünne Fortsatz ein Simulacrum radii, nieht ein Simulacrum ulnae.

Зо) Buffon Toin. X, Tab. 17.



jetzt bekannten Fledermäuse fünf besitzen, darf uns nicht hefrem- 
den, da wir unter dem grofsen Haufen der Affen, welche fünf 
Finger besitzen, ebenfalls einen (nämlich den s. ؟anigcus) finden, 
welCher äusserlich nur vier Finger hat, wie ich selbst in der Natur 
beobachtete. Zweytens, hat nur eine Zehe, oder nur ein einziger 
Finger die doppelte Länge des Rumpfes, da bey den bi؛ jetzt be. 
kannten Fledermäusen nicht ein, sondern sämmtliche vier Fingei , 
ausser dem über die Flughaut vorspringenden Daumen, gleichsam 
Zu Flug - oder Seegelstangen verlängert zu seyn pflegen.

Die einzelnen vier Knochen (Tab. V. Γ. s. t. u. ) dieses ein­
zigen langen Fingers sind aber dafür so viel dicker und l؛nger, &؛s 
hey irgend einer bekannten, gleich grofs, ja sogar gröfser schei" 

neiden Fledermausart alle vier dUnnern ,und kürzen Finger zusam­
men genommen.

Man dttrfte daher ٦vohl fiiglich behaupte؟, dieser einzige ' 
lange Finger, unsers Thieres aus der Vorwelt, besafs die Stärke oder 
Kraft säi^mtiicher vier langen Finger bey irgend einer bis jetzt be- 

liannten Fledermausart zusammen genommen, oder dieser einzige 
starke Finger vermochte als Segelstange zur Ausspannung der Flug­
haut den Dienst voir vier zusammen genommenen schwachem Segel­
Stangen zu verrichten.

Auf gleiche Weise beurtheilt mein ehrwürdiger Freund Blu­
menbach einen aus dem nämlichen Solenliofer Kalltschieferbruche 
 .welcher auclr unser Gerippe lieferte, gekommenen Osteoli ,(ج. 30)
then, wann er in der Note zum 44· §· seiner vergleichenden Ana­
tomie, Göttingen, 5°8ا) pag· 75 schreibt؛

„Ich habe im ehemaligen Hagen sehen Cab inet zu Ntirn- 
,,berg einen merkwürdigen Osteolithen in Solenlioler Kalkschie؛cr 
,,gesehen, der aus drey sehr schlanken, nach der Länge aneinander 
;,artikulirten Rohren bestand, und für einen versteinten Vogelflügel

٠ „ge-



„gehalten ward, aber nach der Einfachheit und LSnge der mittler 
„Röhre zu urthcilen, wohl oline Zweifel einer grofsen SndUdSchen 
„Fledermaus zngehört." Desgleichen in seinen Beytragen zur Na­
turgeschickte in der zweiten Ausgabe, Göttingen 6 ا8ه , s. lig. „In 
„ den Pappenheimer Kalkschiefern hat man unter so vielen andern 
„tropischen Geschöpfen, namentlich einer Art molukhischen Kiefer, 
„fufs, und die noch zusammen artikulirenden Armknochen einer 
„dem fliegenden Hunde ähnelnden Fledermausgattung gefunden." 
Vier Jahre früher, igoi ٠ hatte er schon' in seinem Specimine A,r- 
chaeologiae Telluris (im Volum. XV. der Gommentariorum societatis 
regiae scientiarum Gottingcnsis p. وأزل geschrieben؛ hacc ossa bra* 
chii tum flgura tum proportione ad vespertilionem caninum indicum, 
quem vulgo canem volantcm vocant, pertinuisse videbantur.

,ج لآ9٠

Gelegenbeitlich kann ich nicht uml.in, hier die allgemeine 
Bemerkung anzubringen ؛ dafs die !Natur in Gestiiltung der Glied­
massen bey Säugthieren, abgesellen von den drey gebuften Ord­
nungen, welche die bisulca oder biungula, die Solidungula und Mult, 
ungula begreifen, eine auffallendere-Mannigfaltigkeit in den vordem, 
als in den liintcrn Gliedmassen anbrachte ؤ zum Beyspiel؛

In der ersten Ordnung der Säugtkiere, welche noch immer 
die höchst unschicklich, wenigstens anatomisch unrichtig sogenann­
ten quadrUmana animalia begreift, welche Ijänge der-Arme zeichnet 
nicht die heyden Arten des Gibbons, den Galeopithecus variegatus ران 
und welche Schlankheit, die Arme .der Loris-Arten aus?

In tler zweyten Ordnung (ferae), zu welcher Geschicklieh- 
keit und mannigfachen Benutzung, ausser zum Gehen, Laufen,

’ Klet-
 СиVIer Lcrons ,!Anatomie comparec, Tom. s. Ta),. Ϊ. . aueb ln TTmu (ل3

M (، 0 li c 1 s UcbcrscUtiRil·
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Klettern und Graben sind nicht die Vordertazzen der Löwen . Tiger, 
Bären, Ottern, der Dachse, der Waschbären ب Und
welchen ganz eigenen Knochenbau zeigen niclit insbesondere die 
Vorderfiifoe der Maulwürfe За)?

In der vierten Ordnung ١ د ر , dienen die vordem 
Gliedmassen den Beuteltbieren nicht blofs zum Laufen und Springen, 
so wie sie den fliegenden Phalangen offenbar zur Spannung der 
Flughaut mehr, als die hintern Gliedmassen dienen. Welch son­
derbares Ansehen erhalten aber die Känguruhs, aus dieser, so ١١ie 
die Gerboa's aus der. folgenden Ordnung, durcli die Kleinheit ihrei" 
vordem Gliedmassen, auf deren Kosten gleichsam die hintern Glied­
massen vergröfsert erscheinen.

In der fünften Ordnung (Glires), welche Geschicklichkeit 
besitzen die fast Affen-Händen gleichen vordem Gliedmassen der 
Eichhörnchen? — Welche ungeheuren Finger hat .der Aye Aye ? 
Welchen sonderbaren Knoclienbau hat der Sorex talpinus 33) in sei­
nen ganzen vordem Gliedmassen? und bewirken nicht die fliegenden 
Eichhörnchen ihre erweiterten Sprünge mittelst ihrer Flughaut mehr 
durch Hülfe der vordem, als der hintern Gliedmassen? Geschieht 
das Graben der meisten Thiere dieser Ordnung nicht vorzüglich mit 
den Vorderfüfsen? - Welchen Kunsttrieb üben vollends nicht die 
Biber mittelst ilirer Vorderpfoten?

In der sechsten Ordnung, Bradypoda, welche durch eine an­
gehäufte Masse fast plump scheinende Länge haben nicht die Vor- 
derfufse der Faulthiere?

In

So) Vom gemeinen Mautwurf, Daubenton, Tom. VIII, rianche XV. sehr vortreff- 
lieh und vergrOfsert dargestetlt.

33) 3. Г. Mechel am angef. Orte, Tab. VIII. F!g. ai, aa.
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In der siebenten Ordnung, Edentata, weJciie sonderbare Ein- 

riehtung zeigen die Vorderfufse der Ameisenbären ?

In der zehnten Ordnung, Chiroptera, zu welcher auch unser 
fossiles Gerippe gehört, welch mannigfaclier Bau der zum Fliegen 
eingerichteten Vordcriülse!

In der eilften und zwölften Ordnung, Amphibia und Cetacea, 
welche rutierartige Beschaffenheit zeigen die zu Flofsen umgewan. 
delten Vorderfufse?

Welche .ganz eigene Einrichtung, besonders im Baue der 
linochen hat man nicht an den Vorderfüfsen der Schnabelthiere 
und des Echidna hystrix neuerlichst erst entdeckt?

Der Bau ' der Hinterfufse aller dieser Säugthiere dagegen 
scheint geivissermafsen weniger als der Bau der Vorderfufse von 
einem allgemeinen Typus abzuweichen, welclier Typus sich daher 
auch selbst durch die Classe der Vögel hin erhält, Ja zum Theil 
sogar noch im Rochen (Raja) erkennbar 3،) bleibt, wenn die vor- 
dern Gliedmassen oder die Flügel der Vögel nur noch in den Kno­
chen die Analogie mit den Vorderfüfsen der Säugthiere verrathen, 
und bey allen Ordnungen der Vögel der Gebraucli der — -
»um Stehen, Gehen und Laufen gänzlich wegfällt.

§■ 30.
Wach dieser umständlichen Betrachtung der einzelnen Stücke 

dieses fossilen Gerippes, welches ein glücltlicher Zufiill, ungeachtet 
der Zerquetschung, dennoch bis auf drey Zellen odei- Finger des 
linken Vorderftffses (Tab. v.y.) uns auf einer Platte schiefrigen dich­

ten

3-0 s. СиVIer Lecons dat. cornparee, Vol. s. PI, IV,



teil Kalksteines, ans lem Scldcferstch.hruche Ъеу Sollenhofen 
im ohern Danaukreise, vollständig überlieferte, bemühte ich mich 
einen anschaulichen Begriff von dem Ganzen zu erhalten.

Zu dem Ende entwarf icli eine Zeichnung, in welcher alle 
einzelnen Knochenreste nach genauer Ausmessung ilirer Länge und 
Dicke nicht nur eingetragen, sondern auch, so viel möglich, in 
ihre, ihnen ehemals natürlich gewesene Lage wieder zurück ge­
bracht wurden, urn nun mit einem Blicke das Ganze überschauen 
zu können. (Tab. VII.) .

Die .gewissen, auf dem Steine vollkommen deutlich erkenn­
baren Knochen sintl in ganzen, die weniger deutlicli erkennbaren 
Knochen in punclirten Umrissen dargestellt. In dieser bildlichen 
Darstellung unterscheidet sich demnach sehr leiclit das wahre Be­
stimmte von dem muthmafslichen Unbestimmten. '

Irre ich micli nicht, so beweist dieser anschauliche Entwurf 
nunmelir den Hauptsatz meiner Abhandlung auf Einmal in einem 
- - des Ganzen, welchen die vorausgeschiekten Schildcrun.
gen der einzelnen Bruchstücke, nur nach und nach, stückweise 
beweisen konnten ن nämlich :

„Das fossile Gerippe, welches gegenwärtiger Kalkschiefer 
„uns aus der Vorwelt überliefert, gehörte einem Fieder- 
„mausähnlichen Thiere."

Im Systeme würde also dieses Tliier der Ordnung der flie­
genden Säugethiere oder den Chiropteris oder Alipedibus heygesellt 
١٢erden müssen.

Unter den, schon im 4®. §. genannten sieben Geschlechter, 
der Fledermäuse aber scheint dieses Thier 1) wegen seiner langen 
gespitzten Schnauze, ؛») wegen seiner grofsen Augenhöhle, 3) we­

gen



gen der Zahl seiner Zahne, 4> wegen der mit Krallen versehenen 
vier kurzen Finger, oder Zehen tles Vorderfuflses dem Ptcropus- 
Geschlechte noeil am nächsten zu. kommen, und in diesem ge. 
schlechte wieder dem Pteropus nuuimus Geoifroy-Saint-Hi- 
laire 35) am nächsten.

Diese Bestimmung gewinnt aber um so mehr Wahrscheinlich, 
keit, als,'ausser einer allgemeinen, kurzen Nachricht, dieMerck36) 
ron einem von ihm in Deutschland gefundenen, fossilen, aus­
serordentlich grofsen, asiatischen Vespertilio im Jahre 1787 schon 
gab, und ausserdem vorhin im 27. §. von Klumenbach angefuhr- 
teil Zeugnissen . auch, mein berühmter Freund Ebel in seinem un­
schätzbaren Werke über den Bau der Erde З7) ganz ausdrücklich 
schreibt؛

„Zu Kehlheim findet man unter andern in den Pappen- 
„heimer Brüchen ausser den Fisc'hen auch molukkische 
„Kiefienfufse und eine dem fliegenden Ilunde (das ist dem 
„Pteropus vulgaris) ähnliche Fledermaus-Gattung.”

١٦٢as von den venteenden Vleermuyzen, deren im Catalogo 
äfusaci Ch....... (Chaisiani), Amsterdam, 1766. s. 195 gedacht wild,
zu halten sey, ist mir nicht bekannt.

-ج 3ل٠
Die vorzüglichsten Kennzeichen, welche unser Tliier unter 

®]len mir bis ؛et.zt bekannten Kedermäusen vor der Hand wegen 
Abganges der weichen Tltcile charakterisiren, wären;

.Annales du Museum d'Hist. nat. VIII. imnCc, Paris, pag. 97 (لألأ
ل;لآ;؟٩٠لأءه٠ (36  lies Baldingerischen medicinisctieU Journals. Göttingen,

37) Ueber den Паи der Erde. Zweyter Band. Zürich, «808, ؛. So', pag. 1ЗЗ, ٠3،.
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1. der den Rumpf an Länge übertreffende Kopf, mit sebna. 
beiförmig zugespitzten Kiefern إ

2. der dem Rumpf an Länge fast gleiche Hals ؤ

g. die vierzehigen Vorder- und Hinterfufsej

4· die von den vier Zehen der Vorderf۶fse zur Ausbreitung 
der Flughaut verlängerte, einzelne Zehe des Vorderfufses, oder der 
einzelne Finger, welcher die vereinigte Länge des Halses und des 
Rumpfes hält.

Solcher auffallender Unterschiede halber liönnte man dieses, 
gleichsam aus seinem Grabe wieder hervorgehommene Tliier ein 
eigenes Geschlecht ausmachen lassen und vielleicht nicht unschich* 
lieh Ornithocejjhalus antiquus benennen.

GRNITHOCEPHALUS.

Caput ob mavillarum longitudinem trunco longius,
Collum longitudine trunci,
Digiti extremitatum inferiorum et superiorum ؟uatuor,

Digitorum man US unus capitis et colli ؛unctam longitudinem superans.

s. 31
Dürfte ich mir einige Muthmafsungen über die Natur unsers 

Grnithocephalus antiquus zu äussern erlauben', so wären es etwa 
folgende؛

». Der Schädel unsers Grnithocephalus scheint eine auffal. 
lende Aehnlichheit mit den Schädeln der kleinen Schnepfen-Arten 
gehabt zu haben.

3. Scheint unser Grnithocephalus, nach der Gröfseder Au­
genhöhlen des Schädels zu urtheilen, grofse Augen gehabt zu haben.

3٠
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3" D؛e Beschaffenheit der Zähne unsers OrnithoccpJialus و 
weiche sammt und sonders klein, spitaig und hackenförmig aus­
sehen, scheinen nebst der weiten Aufsperrung seines Rachens zu 
beweisen, dafs er nicht von Pflanzen leben konnte, eher :wohl, 
seihst Zoll grofse, Insecten nu Fluge zu haschen vermochte.

4٠ Die vorzügliche Dicke und Länge der Flugstangen unsers 
iflr؟ithocephalus lafst ferner vermutken, dafs seine Flugkant stark 
und von ansehnlichem Urninge gewesen seyn mufste.

5· Sclieinen seine Hinterfttfse sich durch ihre Länge hey ihm, 
mehr als hey andern Fledermäusen, den Vögeln genähert zu haben

6; Verrathen die mannigfachen, an dem Gerippe unsers Or. 
 ithocephalus sich zeigenden, im Vorhergehenden geschilderten؛
Trennungen untl mitunter grofsen Voneinanderreissungen zusammen 
­ehörender Gelenkknochen, so wie die Beschädigungen und Zer؟
drückungen einze؛ner Beine, dafs es eine gewaltige Katastrophe 
gewesen seyn mufste, welche ilin um’s Leben brachte. Denn ohne 
alien Zweifel ward dieses Gerippe noch irakischen, uhverweseten 
Zustande d؛s Thieres, durch eine seinen ganzen Körper auf ein­
mal; trefende heftige mul starke Zusammendrückung zerquetscht 
und ٠ beerdigt; Eben diese totale Beerdigung aber schützte die 
Leiche desselben zwar nicht vor Fäulnifs, aber doch vor aller fer- 
"ern Auseinanderreissung seiner Gelenke, und Versckiebung odei. 
Verzerrung der Knochen, welclie diese Gelenke bildeten.

7' Weil alle unserm Grnithocephalus zunächst ٠ verwandt 
scheinenden Thiere, namentlich die PterGpi 3'8ط sich nur in heifSCt 
Erdstrichen vorfinden, so konnte auch wohl unser Grnithocephalus 

,Geoffroy. Saint - Ililaire in den Annales du Museum, Cahier 85, 8٥ ر38
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im Leben nur in einem heifsen Erdstriche existiren. Die mit dieser 
Vermuthung aufs genaueste übereinstimmenden Zeugnisse eines 
Merck, Blumenbacb und Ebel habe icli vorhin 3؛)> schon an­
geführt, und kann Jetzt noch das eines Cuvier beyfügen. .

Nun dringen sich aber zwey entgegengesetzte Fragen auf. 
Nämlich؛ Erste Frage: Lebte unser Ornitliocephalus in der Gegend, 
oder flüchtete er sich wenigstens hey seinem Tode an die Stelle, 
wo man ihn in seinem Grabe fand?

Zweyte Frage: Gder, ward unser Grnithocephalus erst nacli 
seinem Tode dahin gewälzt oder geschwemmt?

Im ersten Falle, wenn unser Grnithocephalus nämlich in der 
Gegend seines Grabes lebte, mufste n.icht damals das Jetzige Bai er؟ 
ein ganz anderes, viel heifteres Klima haben, 'als es dermalen hat?

Im entgegengesetzten zweyten Falle, nämlich, wenn man an­
nimmt, dafs unser Grnithocephalus erst mit seinem Sarge in diese 
Gegend gerieth, so entstellt die neue Frage: Wo kam die Fluth 
her., welche unser Gerippe in die Jetzige' Donaugegend mit sich 

führte?

Da es wohl nicht wahrscheinlich ist, dafs eine aus dem 
Jetzigen Süden so gar fern herströmende Flu'th unser Gerippe hätte 
herbeyschwemmen können, ohne es durchaus zu zerstören, gänz- 
lieh zn zertrümmern und zn zermalmen, und da es sich eben so 
wenig denken lafst, dafs der Kalk sich um den abgelebten Ornitho- 
ceplialus plötzlich so erhärtet haben sollte, dafs sein Gerippe in 
diesem steinernen Sarge fest eingeschlossen, nunmehr Unbeschädigt 
fortgewälzt werden konnte, so ist’s wohl am wahrscheinlichsten,

dafs
3زو §5٠ ؛ا7 ١.ل اي5ل
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dafs unser, Ornithoceplialus in der Vorwelt diejenige Gegend des 
Erdballs wh'klicli bewohnte, in welcher ihn und seines gleichen die 
Nachwelt begraben fand, indem sicli der Kalk allmalilig auf seinen 
Leichnam Schichten bildend absetzte oder niederschlug. Wenigstens 
liefte sich auf diese Art die schieferartige Beschaffenheit des Sarho- 
phages, in welcliem die Natur unsern Ornithocephalus aufhob, noch 
am itiglhstcn erklären.

, -ة 33-
Die Vcrmuthung, dafs unser Ornithocephalus in der Gegend 

seines Grabes gelebt haben möchte, und der dai-aus für die Urge­
schichte des Erdbodens überhaupt, so wie für die Urgeschichte 
Bayerns insbesondere sicli ergebende höchst wichtige Umstand — 
dafs nämlich damals die gegenwärtige Donaugegend ein heifses, Süd­
indisches Klima geliabt haben müsse, gewinnt sehr vieles an Wahr­
scheinlichkeit, wenn man bedenkt, dafs die Unglücksgefährten 
unseres" Tliieres, welclic an der nämlichen Stelle und in den nämli­
chen Sohlenliofer Kalkschiefern begraben liegen, aus coro- 
man de Ischen Eisclicn, molukki sehen -Krebsen 4-0) und Süd- 
:indischen Würmern bestehen.

Es sey mir vergönnt, nur des neuesten, mir zufällig entge­
gengekommenen, sehr deutliclien Beweises zu erwähnen.

٠ Durch unseres Collegen, Ilrn. Dekanus Red denba che r’s, 
Gefälligkeit erhielten wir kürzlich, aus der grofsen, in ihrer Art 
einzigen, gräflich Pappenhei machen Sammlung von Versteinerun­
gen, ausser, mit fast unversehrten Schalen sich zeigenden moluk-

kl-

4 ٠د  G. ١٢. Ti n o r r Sammlung von Merhwiirdiglieiten der Natur und Altorthiimer 
 .pag. iS ,؟es Erdbodens, weiche petriticirte Körper enthalt. Nürnberg. 155؛
Tab, XI١;. Nro. 3.
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bischen Krebsen, auch die unvergleichlich schön, zwischen zwey 
Steinplatten, in ihrer natürlichen Lage erhaltenen Reste eines Fi­
sches, welchen Knorr 4درا zwar unvollständig, aber doch erkennbar 
genug, abbildet, und für ein deutliches Ueberhleibsel eines Platt- 
eises, PleuronectesJ hält.

Allein, dafs diese, der Knorr’schcn Abbildung an Gröfse 
und Gestalt aufs genaueste gleichenden Ueberhleibsel schlechterdings 
beinern Pleuronectes angehört liaben konnten, beweisen die Abgänge 
der wesentlichsten Eigenschaften dieses Fisch - Gesclilechtes.

1) Das Unterscheidungszeichen des Pleuroncctes-Geschlechts, 
sagt Blocli, is't der anornalische (bes٠ser wohl, der ihm eigene) 
Stand der beyden Augen, auf einer Seite des Körpers. Allein von 
diesem Unterscheidungszeichen findet sicli nicht die mindeste Spur 
weder auf Knorrs Tafel, nocli in unseren Originalien ؤ im Gegen- ب 
theile scheint auf jeder Seite des Körpers ein Auge bindlich gewe­
sen zu seyn, indem die eine Steinplatte liierin vollltommen der an­
dern entspricht..

 .Zeigt sicli bey jedem Pleuronectes nur eine Seite schup- (؛؛
pig, die andere platt ز bey unserem Fisch hingegen sind beyde Sei­
ten gleichförmig starlt und grofs gesclruppt.

3) Ersclreint bey den Pleuroirectes - Arten der Mund schiel' 
geöffnet ن bey unserem Fische dagegen erscheint der Mund, wie bey 
andern Fischgeschlechtern, symmetrisch geöffnet.

 Umgeben bey allen Pleuronectes - Arten die Flofsen den (ز،
gröfsten Theil des Körpers , gleiclisam wie ein fransiger, fast rings

um

40 Am angef. Orte Tab. XXII. Fig. I.
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um ihn laufender Saum. Unser Fiscli dagegen hat و ausser seiner 
hochliegenden rechten und linhen Brustflofse und der Schwanzflofse, 
eine von vorn her steil aulSteigende, gegen den Schwanz hin ah. 
steigende Rüchen - und Afterflofse. Ich gestehe, dafs iclj mir kaum 
vorzustellen vermag, dafs ein übrigens achter Rleuronectes, hey 
einer unserm Fische gleiclien Gestaltung seiner Flofsen, schwimmen 
könnte. ,

Vergleiche ich nun die Reste'unseres Fisches, welclier, wie 
ich sattsam gezeigt zu haben glaube, dem Pleuronectes- Geschlechte 
nicht heygesellt we'rden darf, mit den trefflichen Abbildungen und 
Besclireibungen der Fische bey Bloch Russel ؛ثم3ار  und and'ern, 
so flnde ich unsern Fisch in der Gestalt seines Körpers und der 
Beschaft'enlieit seiner Flol'sen, dem Geschlechte Stromateus am 
nächsten kommen, wenn niclit ihm selbst angehören.

In so ferne nun alle bis ؛etzt bekannten Specics des Stro- 
mateus - Geschleclites sich nur in den heifsen Gewässern der Küste 
Coromandel finden, möchte unser ihnen so sehr, gleichender, 
vielleicht verloren gegangener Stromateus fossilis ebenfalls wohl 
nur im Meemvasser eines lieifsen Klimas haben existiren können.

Da es aber, wie gesagt, kaum denkbar ist, dafs unser Stro- 
mateus, nebst den vorliin angegebenen, mitunter sehr zarten siid- 
indischen Geschöpfen aus den ostindischen Meeren her, über In­
dien, Persien, Klein-Asien, Türkey, Ungarn, Steyer- 
mark, Oesterreich, -Salzburg und Bayern fortgeschwemmt 
worden, um erst nach einem zurückgelegten Wege von mehreren

- Tau-

.Ausländische Fische, Tab. iGo u. 420 دل4

 eSeiptions and Figures of two hundred Fishes collected at Vizagapatnam of. رة4
the Coast of Coromandel. ١ olunie the First, i8o3 fol. -
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Tausend Miellen, in der ؛eizigen Donaugegend unversehrt abgesetzt, 
und in einem sie ‘ " ' Raldl'ager begraben zu werden ل da
es ferner wohl keinem Zweifel unterworfen ist, dafs die jetzige Do­
naugegend zu irgend einer Zeit Meeresgrund gewesen seyn müsse, 
so bleibt es wohl am wahrscheinlichsten, dafs sie als Seebewohner 
hier, an Ort und Stelle, lebten und webten, und von -einer schlam. 
migen , auf - sie -sieh niederschlagenden lialkauildsung bedeckt und 
begraben wurden. '

Wer mag es aber für jetzt schon wagen, die Zeitperiode zu 
bestimmen, wann dieses geschalt? oder die Art auszuipitteln, wie 
sich das Klima änderte? ο-der tlie Stelle anzugeben, wohin das 
Meerwasser abflofs, oder wahrscheinlich zu machen, warum diese 
Geschöpfe aussterben sollteit ? Dieser Dinge Ursache ergründen 
(harum rerum cognoscere causas j dürlte noch lange ein ١١ ahl- 
spruch unserer Akademieen bleiben.

g 34·
Vielleicht werden einst andere Naturforscher durch das Auf­

linden mehrerer Exemplare unsers Ornithocephalus in den Stand 
gesetzt, dasjenige zu ergänzen,, was gegenwärtigem Gerippe an Voll, 
ständigkeit oder meiner Schilderung an Richtigkeit noclt altgeht.

Vielleicht werdeit durch künftige Entdeckungen dieses oder 
wenigstens eiltes ihm seltr verwandten d'ltiercs in der noch leben­
den Natur meine Deutungen und Muthmafsungen zur Gewifsheit er. 
holten, da titan in neuern Zeiten nicht nur Originale zu Ammons­
hörnern, Echiniten undEncriniten, sondern auclt so manclte unserm 
Ornithocephalus sich nähernde Thicre aus den Inseln der Südsee 
nnithrachte. ,

Glückte mir doclt 'einst, die Errathung der noch unhekann- 
teil Schnaidezahne des ~~' ' im fossilen Zustande, zu einer­

Zeit,



Zeit و als mein grofser Lehrer Camper Uber ihre Existenz noch 
ungewifs war 44), so sehr, dafs ich sie bald daranf im frischen Zu. 
tande eines ganz vollständigen Schädels bestätigt ei-hielt. ٠

Uebrigens bedaure 'ich um so weniger Zeit und Muhe, die 
ich der Auflösung eines solclien Räthscls widmete و da sie hof­
fentlich noch alstlann Angaben und Aufschlüsse für Naturforscher 
entlialten kann, wenn das Schicksal, statt vollständigere Exemplare 
unsers Ornithocephalus aus dein Schoofse der Erde ans Licht zu 
fördern, aucli dieses köstliche, vielleicht bis Jetzt in seiner Axt ein- 
zigc Stiiclt aus der Reihe vorhandener Dinge, wieder verschwinden 
liefsc. Denn frägt man nicht Jetzt schon vergebens nach manchen 
höchst interessanten Naturalien, welche noch am Ende des voi'igen 
Jahrhunderts in unserm Vaterlande, in Oesterreich, Rrabant, Hol­
land, Schweiz, Italien, Preussen, Pohlen,, Spanien und Portugall 
vorhanden waren, olme eben an so schreckliche Unglücksfälle, als 
in unsern .Tagen Jena, Halle, Lübeck, Regensburg — oder Mainz, 
Leiden, Thorn, und letztlich noch Eisenach und Almeida betrafen, 
zu denken?

Ich sclilicfse daher mit der Bitte an alle Besitzer ähnlicher 
Schätze, doch nicht zu säumen, Nachrichten, Beschreibungen oder 
Abbildungen davon der Welt mitzuthcilen, damit für die Erdkunde 
und insbesondere für die Geschiclite der Vorwelt wichtige nnd lehr­
reiche Stücke nicht wieder verloren ' gellen, olme eine Spur ihres 
Jetzigen Daseyns zurüclt zu lassen.

München, im December 0 ا8أ .

ل٠ (44  II. Merck. Troishme Lettre sur les OS fossiles. Darmstadt, 1786, pag. 10.

ساا٠١<ه١٠س



v.rgeiesen in der mathematisch - physikalischen Classe am 8. April 1811.

5· 33.
Nachdem ich vorstehende Abhandlung uber den Ornitlioce- 

phalus antiquus bereits geendigct und der k. Akademie der Wissen­
schaften in einer dazu eigens bestimmten Sitzung nebst den dazu 
gehörigen Beweisstücken vorgelegt hatte, erliielt ich erst lierrn p. 
Guvier’s

Memoire sur le squelette fossile d'un REPTILE VOLANT des 
environs d'AiCHSTEnT, que quelques naturalistes ont pris 
pour un oiseau, et dont nous formons un genre de SAU" 

RIENS, SOUS le nom de Btero - DAGTVLE ،5).

Da nun bey der Ausarbeitung meiner Abhandlung ein vor- 
aüglicher Zweck war, alle durch Herrn Go 1 lini's theils unvollstän­
dige, tlieils unrichtige Schilderungen veranlafste Irrungen für die 
Zukunft zu verhütenؤ und insbesondere Herrn Guvier von seiner 
vorläufigen Deutung unseres Gerippes auf ein Amphibiunr abzulen­
ken, so darf ich, nach sorgfältigem Studio seines Mdmoire’s, nicht 
säumen, dasselbe unverstUmmelt mitzutlieilen und es mit meinen 
Bemerkungen zu begleiten.

36.
Mit diesem allgemeinen Urtliei. 

le, über Herrn Collini, stimme 
ich i 2, 3 und 20 vollkommen 
überein.

' Feu M. Collini, directeur du 
cabinet de l’dlecteur Palatin a 
Manheim, qui avoit de l'csprit 
et de la sagacitd, mais peu de

con-

45; Armales da Museum dllistolre naturelle a Paris, Tome ا3ا  annee VII, Cahier 
IXXVIII. pag. 44 ل٠



So auch im 35. §. mit dieser 
Aufforderuug an die Besitzer ähn- 
iicher merkwürdiger Osteolithen, 
dieselben durch Bekanntmachung 
allgemein nützlich werden zu las­
sen.

connoissances positives d'liistoire 

naturelle ct d’anatomie comparde^ 

a cependant rendu des Services 

essentiels a ces deux Sciences و en 
publiant les objets les plus intCres- 

Sans du ddpOt conlid ä sa garde ؤ 

attention que tant d’autres con- 

servateurs de riches collcctions 

devroient liien imiter} car le seul 

mCrite rCel d’un cabinetj le seul 

but raisonnahle des gouvernemens 

qui en font recuciller, CSt de four- 

nir des accroissemens aux Sciences, 

en offrant des sujets de mdditation 

a ceux qui les cultivent.

Dans un Memoire — (Acta 
Acad. Theodoro Palatinae Tom. 
V.) Collini ddcrivit — le sque- 
lette entier qui fait l’objet de nö٠ 
tre Mdmoire.

II avoit dtd trouvd, dit l'auteur, 
dans une de ces pierres marreuses, 
feuilletdes, griscs, C't quelquefois 
jannätrcs , d’Aichstcdt qui 
abondent en tlendrites et en pd- 
trifications animales.

Dn sait qu١ Aichstedt est 
dans la valide de 1'Altmühl, un 
pcu au-dessous de Solenhofen, 
viiiage du comtd de Pappen­

heim.



Auch darin stimme icli im 32. §. 
mit Herrn Cuvier überein ؤ dafs 
unser Gerippe einem Thiere an­
gehörte, welches zu gleicher Zeit 
mit südindischen Fischen., und 
molukkischen Krebsen in der 
jetzigen Donaugegend gelebt ha- 
bcn müsse.

Dafs dieses köstliche Stück 
nicht verloren gegangen ist, zeigt 
schon die AuiSchrift meiner Ab­
handlung. ,

beim, clcbre depuis longtemps 
parmi les amateurs de pCtrifica- 
tions, par scs schistes abondans 
en poissons, en crabes et en ecre- 
visscs, en grande partie inconnus, 
et offrant quelquefois jusqü’ä des 
animaux du Orabe des Moluques 
ًا'.ا .polyphemus, Un لآ ' -
mulus Falir. ). II est donc proba­
ble que notre squclette apparte- 
noit a la mCme formation, et que 
l’animal qui l'a fourni vioit ä la 
meme ^poque, e.t.dans la mCme 
region que ceux qui l'accompag- 
uent. Sa figure extraordinaire 
m’ayant beaucoup frappC, j’aurois 
bien desirci pouvoir observer ce 
urorceau par moi-memej mais il 
paroit qu’il s’est perdu lorsque le 
cabinet de Manheim a ete 
transporte ä Munichj du moins 
kl. le baron de Moll,' mineralo- 
giste ceiebrc, a qui je nUtois 
adresse, et qui en. a fai't la re­
cherche avec toute l’obligeance 
qui le caracterise, n'a-t-il pu le 
retrouver.

§· 37.
II faut donc nous contenter de 

la figure et de la description de 
Golliiri, qui heureusement sont 
mieux faites et plus dataillCes qu’il

n ar-



Waren Collini's Schilderun­
gen wirklich hinreichend, so kann 
ich mir nicht denken, wie sol- 

.che Blumenbach auf einen 
Schwimmvogel und Cu vier auf 
ein reptile volant hätten deu­
ten können, indem ich mich aufs 
innigste für überzeugt lialte, dafs 
heyde Naturforscher, wenn sie 
das Stück in der Natur gesehen 
hätten, und niclit durch Colli- 
n i’s Schilderungen misleitet wor. 
den wären, in demsellicn nocli 
leicliter, als ich, ein Säugthier 
erltannt ltaben würden.

narrive d’ordinaire, et peuvent 
sul'fire pour dCterminer la classe 
de lanimal, et pour en caractd- 
riser le genre..

5' 38-
Hier folg-t nun ein Abdruck der Collini’schen Beschreibung 

und Abbildung, wobey icli nur bemerke, dais Herrn Collini’s Ab­
Bildung das Herippe dieses Thieres, gerade so wie es auf der Stein, 
platte erscheint و Hr. Cuviers Copie aber umgehehrt so darstellt, 
dafs die. linke Seite sich als die ؛echte, die beeilte Seite dagugen 
als die linke zeigt.

/ ٠ .39 ■5
Avant de dire nous.mdmes по. 

tre sentiment, nt)'US devons 1'aire 
quelques remarques sur la descrip. 
tion de Collini, et y relever 
quelques erreurs qui pourroient 
influer sur la dCtermination.

Nous
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Nous croyons d’abord quc Ja

seconde ؛ambe de derritre n’est leb bemerke das gleiche §§. 13,
ni aussi derangCe ni aussi mutilGe \1\, ig, 16 und ]7.
qu’il Ie dilj on peut au contraire,
en suirre, selon nous, toutes les
parties. T est le temur, u est
le٠ tibia, et R le pied, dont la
Jonction avec le tibia ne se di-
stingue pas bien, parce qu’elle
est cachde par l'epine du dos.

Ce pied R etant plus dfireloppd Auch hierüber bemerke icli das 
que lautre, nous fait apperceroir gleiche in den angegebenen fünf 
une seconde erreur, qui est d’a- Paragraphen, besonders dem 13. 
voir pris pour un seul OS le mti- 
tatarse p, qui est au contraire 
composC de plusieurs, mais jetes 
les uns sur les autres. ٠

.οج. 4
Le pied R ne renant point d'un 

autre animal, et n’Ctant point de- 
tache de sa place naturelle, il n’y 
 pas de raison pour croire quc اء
le pied s le soit. II nous semble 
Toir en s trois doigts d’.un pied 
de devant, attachCs au bout d’un 
long metacarpe, et accompagnes 
d’un quatriCme doigt 4? 5, 6, 7, 
beaucoup plus long que les autres.

Die Handwurzeln (Ca^e) be* 
finden sich meines Erachtens nicht

in

Le carpe se trouve alors en 8ل 
οΐι 1’οη distingne en efi'et plusmurs



in 8, sondern offenbar in dem
Winkel zwischen 3 und 4. Die
Bruchstüclichen, welche einiger- 
maafsen in der Abbildung, kei­
neswegs aber im Originale, den 
ossibus carpi gleichen, sind of- 
l'enbar niclits anderes als Trüm­
mer der epiphysis ossis humeri. 
Von den eigentliclien ossibus car- 
pi, welche, wegen der im 4ten §. 
geschilderten Jugend des Thiercs, 
nur noch knorpelig seyn konn­
ten, ist, wie ich im 2ytea ج. be­
merkte, nichts übrig geblieben.

Lafst es sich wolil vermuthen. 
dafs die drey so ziemlicli regel- 
mafsig liegenden Finger ج sieb, 
von dem Gelenke bey 8 weg, und 
so unverrückt an das Gelenk ج 
hin begeben haben' sollten? Glei­
chen denn nicht diese drey kur­
zen Finger dem bey allen Fieder­
mausgattungen vorkommenden 
kurzen Finger oder dem Daumen?

Es ist freylich selir zu bedauern, 
dafs von dem linlien Fliigel, wie 
ich im z8t،؛n ج. bemerkte, gerade 
diese wichtige Stelle weggebro­
chen ist. Indessen beweist doch 
selbst das Fehlen der drey Fin- 
gcr am linken 8 die Riclitigkeit

mei-

os.selets. Les deux OS 2, 2 forment 
l'avant-bras, 1 estlhumerus} les 
os X et G sont les clavicules, et 
les OS و et و, dont Collini ne 
parle pas, les omoplates,
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meiner Ansicht ؤ denn befände 
sich hey 8 der Carpus, so miifs. 
ten sich doch hier linhs Finger­
glieder aeigen, falls sie auch 
reclits, топ 8 nach ج, gerathen 
seyn sollten.

2tens.) Wicht 2, 2, sondern 3, 3 
bilden den Vorderarm و dessen 
Knochen, besonders linlts fast 
um die Hälfte zu dünn oder zu 
schwach von Collini abgebildet 
sind, so dafs , wahrscheinlich 
durch diese un١vahre Dünne, die 
irrige Idee, als seyen sie Mittel- 
handltnochen (mCtacarpe), ver- 
anlafst wurde.

ßtens.) Wicht 1,1 sind die Kno­
chen des Oberarms, sondern 2, 2.

4٠tcns.) Woch weniger .scheinen 
mir X und G, sondern 1,1 die 
wahren Schlüsselbeine ؤ wie ich 
I 8ا und 28 angebe.

gtens.) Am allerwenigsten sind 
دو و  die Schulterblätter, welclie, 

wie ich im 5te٠i ج. ausdrücklich 
bemerkte, von Collini ganz und 
gar übersehen wurden, ungeach. 
tet sie docli vollkommen deutlich 
und von anselinlichem Umfange 
da liegen.

Was
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Was ln der Abbildung bey 9, 9 
erscheint, zeigt sich auf dem Stei­
ne als eine blofse leichte Vertie­
fung oder Furche و ohne irgeird 
einen Knochen - Trümmer.

G und X scheinen mir, nach 
den im دج ج . ausgeführten Grün­
den die verschobenen Brustbeine. 

4-1.
Dieses stimmt mit meinen, im 

1». §. gemachten, Bcmerhungen 
vollkommen überein.

Dieser Knoclien sclieint mir, 
aus den جج ج.  u. 8ا angegebenen 
Ursaclien, das dritte oder unterste 
Brustbein.

4ل.
Die dritte und vierte Zehe hat 

im Originale, gerade so wie die 
Tieyte Zehe, nur drey١ nicht 
vier Glieder. Collini, der, wie 
ich im löten 5„ bemerkte, die epi- 
physes des ersten od.er Fufswur- 
zelgliedes der dritten und vierten 
Zehe für ringförmige Knochen 
ansah, mufste freylich durch sei­
ne unrichtige Abbildung eine un­
richtige Zahlung der Glieder ver­
anlassen.

s.
Nous ne releverons pas la IC- 

gCrc inadvertence d avoir appeld 
coccyx 1'os M, qui n’est qu’un 
isckion; mais nous ferons remar- 
quer que 1'os ddtache Y n’est 
autre, qu'un pubis, d’une forme 
particuliCre, qui achCve de dCtcr- 
miner la classe, comme nous 1'al- 
Ions dire tout-ä l’heure.

5٠
Une derniere remar que que 

nous ferons, c’est que Collini 
n’a pas bien comptii les phalanges 
du pied R, et que sa figure en 
montre claircment detix au pre- 
niier doigt, trois au second, et 
quatre aux deux suivans, sans 
compter les OS du mtatarsej les 
mCmes nombres exactemei.it s’ob- 
servent a ceux du pied de de- 
vant.

з٠ج. 4
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Hier nur vorläufig, weil ich im 
48. 5· davon umständlich handle, 
die Versicherung, dafs icli, selbst 
mit Hülfe des befsten Yergröfse. 
rungsglases, keinen solchen Itlei- 
nen cylindrischen, in den Abbil­
dungen trompetenförmig ausse- 
lienden Knochen, in der Natur 
auf dem Steine, zu entdecken 
vermag.

'44.

١Vas Hr. Guvier gegen die 
Vermuthung, dafs unser Gerippe 
einem Vogel angehört habe, an. 
fuhrt, harmonirt mit meinen I 
6, 20, 23, 24, 35 und 46 auf­

gestellten Sätzen, aufs vollkom­
menste.

Dafs ich nach dem Vorderarme 
nicht fünf, sondern nur vier 
Knochen, nämlich 4, 4 einen 
Mittelbandknochen ( metacarpe ) 
und 5, 6, 7 drey Fingerglieder 

.pag. 7З1 ؛ 1807

$٠
Enfin, quand noUs aurons en- 

core portd l'attention du lecteur 
sur le petit OS cylindrique mar- 
quC z, qui va du erdne a 1'arti- 
culation des mdchoires, nous se- 
roits munis de tout ce qui nous 
est necessaire pour classer ostd- 
ologiquement notre animal.

٠ , δ٠
D’abord ce n’est pas un oiseau, 

quoiqu’il ait CtC rapportd aux 
oiseau؟ palmipedes par un grand 
naturalisier).

Un oiseau auroit des cOtes 
plus 1 arges, et munies chaeune 
d'une apophyse rdcurrentej son 
mCtatarse ne formeroit qu’un seul 
OS, et ne seroit pas composd 
d’autant d’os qu’il у a des doigts.

Son aile n’auroit que trois di- 
visions apres favant-bras, et non 
pas cinq comme celle - ci.

Son bassiti auroit une toute 
autre dtendue, et sa queue OS.

. seuse

.t. nat. ed؛Blumenb. Manuel d'h6 زة4
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zugeben Iiann, '؛oJgt aus demje­
nigen, was ick sehen im 39 ٠ ج , 
bemerkte.

Ick zähle ebenfalls sieben Hals­
wirbel, nach dem 9٠ und 2/،.· ج.

Auch mir scheinen fünfzehn- 
bis sechszehn Rückenwirbel ge­
zählt werden zu können.

15■
Mich erfreut, diese unerwartete 

Autorität um so mehr, als sie mir 
gänzlich aus der Betrachtung die. 
ses Stücltes in der Katur selbst 
geschöpft zu seyn scheint. Eine 
solche höchst wichtige Nachricht 
bestärkt mich auch um so mehr 
in meiner im 20. ج. geäusserten

Ueber-

seuse une toute autre forme إ 
eile seroit dlargie, et non pas 
grCle et conique.

II n’y auroit pas de dents au 
bec, les dents des harles ne 
tiennent qu'ä l'enreloppe cornte, 
et non ä la charpente osseuse.

Les vertäbres du cou seroient 
plus nombreuses. Aucun oiseau 
n en a moins de ncuf) les palmi- 
pedes, en particulier, cn ont 
depuis douze ؛usqu'ä vingt - trois, 
et 1'on n’en voit ici que six, ou 
tout au plus sept.

Au contraire, les vertebres du 
dos le seroient beaucoup moins. 
II semble quil y en ait quinze 
ou seize, et les oiseaux en ont 
de sept ä dix, ou tout au plus 
onze.

$٠.

Feu Herrmann, qui m’avoit 
rendu attentif ä cet animal, le 
supposoit un et s’e-
toit raerae amusd ä le dessiner 
entier, rerCtu de son poil.

„Je roulois depuis long.temps 
,, publier un MCmoire sur cette

piece



Ueberzeugung, dafs, sobald Hr. 
Cuvier dieses Gerippe in der 
Natur selbst sähe, er mit Her­
mann und mir gleiclier Meynung 
seyn würde. -

Demnach war Hermann mir 
in der Idee, dieses Gerippe in 
seiner natürlichen Lage wieder 
darzustellen, zuvor gekommen, 
so wie auch in den Gedanlten 
meines gten und agsten ج. , dafs 
sich dieses Thier, noch mehr als 
die bis jetzt bekannten Fieder­
mäuse, den Vögeln genähert ha« 
bcn mufste.

46.

Blumenbach wenigstens fand 
diese Analogie so.grofs, dal's er 
ähnlich zusammengereihtc Kno­
chen, in drey verschiedenen 
Schriften, ausdrückliclist, mit den 
٦vorten, die ich genau i١n 28· 5· 
anführe, einer ostindischen Fle. 
dermaus zuschrieb.

Auch glaube ich, diesen voraus­
gesehenen Einwurf schon völhg

5, piCce (m’ecrivoit-il) et montrer 
„que 1'animal doit avoir forme 
„une espCce plus intermediaire 
,, encore que les Ghauve-Souris 
,, entre les mammiferes et les 
,, oiseaui. ”

ة٠
Malgrd l'autorite de cet habile 

liomme, je pense qu’il у a en. 
core de fortes raisons pour ne 
point admettre son idCe.

II n’y d’abord aucune analogie 
entre la structure des ailes de 
l’animal fossile, e't celles des 
chauve-souris 'qui ont tous les 
doigts allongds, exceptC le pouce, 
'tandis qu’il n’a point de pouce, 
et que son dernier doigt seul CSt 
aliongej
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لذ 2ة. ج . beseitigt zu haben, wo
ich nämlich ausführlich bemerkte ؛ 
dieser einzige Finger könne durch 
seine Dicke oder Mächtigkeit bey 
unserem Thicre ganz füglich die 
Stelle von vier dünnern Fingern 
vertreten, wenigstens linde ich 
die einzelnen Arm'- und die Fin­
ger- oder die' Flughaut - IinoC'hcn 
eines mehr als noch einmal so 
grofsen Pteropus vulgaris (dessen 
ausgespannte Flügel über vier 
Fufs Länge haben) absolut dün­
ner oder schwächer, als die Flug, 
hautknochen unseres Thierea.

Der Vorderarmknochen unseres 
Fhieres ist über ein Dr-ittel kür­
zer als der Vorderarm des Ves- 
pertilio murinus, und doch ge- 
wils mehr als doppelt so dick-

Dafs bey irnserm Thiere nur 
ein Finger, bey allen übrigen bis 
Jetzt bekannten Fledermäusen da­
gegen, vier Finger zu Flughaut­
Stangen verlängert sind, habe ich 
als ein Hauptkennzeichen dessel« 
ben im 3 ا<؛ا٠ل، ٥ . angesetzt.

Auch diesen von den Zahnen 
hergcnuiumcnen , vorausgesehe-

. neu,.

- les dents 
du fossde, toutes porntues et

uni-



nen, wichtigen Einwurf suchte 
icli dadurch im 23. §. zu entfer­
neu, dafs ich sowohl das viel­
gültige Urtheil von Pallas über 
die' grofse Mannigfaltigkeit der 
Zähne bey den Fledermaus - Ge- 
schlechtem heybraclite, als dafs 
ich der dieses Urtheil bestätigen­
den neuesten Entdeckungen eines 
Peron, Lesueur und Geof- 
froy-St. - Hilaire gedaclite. 
Ferner suchte icli diesem Ein­
wurfe auch dadurch zu begeg­
nen, dafs ich bemerkte, dafs sicli 
in unserm Tliiere, wie bey Fle­
dermäusen, und wie Hr. Cu vier 

selbst durcli die vortreftlichsten 
Abbildungen der Zähne ،7) von 
Roussetten zeigte, gegen die 
Analogie der meisten Säugthiere 
mehrere Zähne im untern als im 
obern Kiefer finden. Selbst bey 
allen zwanzig Arten von Kroko­
dillen zeigen sich dagegen mell- 
rere Zähne im oberen als im un­
teren Kiefer 48).

Dafs hier lediglich Collinfs 
unriclitige Zeiciinung Irrung ;er-

ل4ة
uniformes, ne pourroient etre 
compardes qu’ä celles des dau­
phins, dont il diffbre infiniment 
pour tout le restej

le nombre
imigal des phalanges dans des

doigts

4.7) Annales du Museum d'hist. nat. Caliier LXVII, PI. 3.

4s; Ebeudiselbst, Tome 10, Gallier LV et LVl, PI. 1. big. 10 bis 17, p. 67, PI. 4 
Slg. lj Tome 13, pag, 4ا Ρ1- 1, Fig. 3, 4·



Auch diesen Einwurf, welche« 
ich mir seihst sclion ganz aus­
drücklich im 22.ج. machte, glaube 
ich ebendaselbst durcli dasjenige 
mehr als überflüfsig beseitigt zu 
haben, was ich mir liier zu wie- 
derliolen niclit erlaube, ausser 
der einzigen Bemerkung؛ dafs 
durch Hr. Eeschcnault ein 
Pteropus minimus bekannt wurde,؛ 
bey welchem sich die Länge des 
ilopfs zur Länge des Bdrpers, 
wie etwa 23 ■zu 48, verhalten 
dürfte, W’elche bey unserm Ge­
rippe nur wie 28 zu 4g 
scheint.

doigts d'ailleurs parfaits et ter- 

minds par ties ongles, n١a pas 

non plus d'exemple tlans ل es qua- 

drupddes, qui ont tou^ours deux 

.phaianges .au piouce, trois aux 

autres doigts, et oU de plus, le 

poue'e manque toujours le pre- 

micrj

enfin

la structure de la tCte, et parti- 

culidremcnt du bec, ne Jieut se 

comparer a n’en de ce que 1'on 
connoit dans les mammilcres.

er-

Der Schnabel unseres Thieres 
sclieint sich doch mit dem Schna- 
bei des Ornithorynchus einiger- 
mafsen vergleichen zu lassen ن nur 
liegt tlie grofste Fläclie des Schna-. 
bels beym Schnabelthiere hori- 

،9 2 zon-
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zontal, bey unserm Thiere senk­
. recht ئ so' liegt der dünne, aber

breite Schnabel bey der Löffel­
Ente horizontal, bey Rhinchops 
hingegen vertical.

Au contraire, tous ces carac- -

tCres trouvent des exemples ana- 
lognes dans la classe des reptiles, 
et plusieurs circonstances de ce 
squelette, qui auroient pu paroi- 
trc insignifiantes par elles-mbmes, 
deviennent des caracteres evidens 
et n^cessaires du moment ой Ion 
admet qu'il s’agit d’un reptile, ou 
I١\vaöt Ami qucidrupede ompare؛ 
car le nom de reptile convient 
aussi реи a notre animal qu’au 
dragori υοΐατιΐ.

Diese auffallende Achnlichheit 
der Zahne unseres Thieres mit 
den- Krokodillenzähnen habe iclt 
niclit übersehen, sondern im 30. 
§. treulich angegeben, so ivie aucli 
im 33. §. die auffallende Aehn- 
lichkeit im Aeussern seines Sehe- 
dels mit dem Scltedel einer klei­
nen Schnepfenart.

Beaucoup de quadrupedes ovi- 
pares, cominc le gavial, divers 
monitors, etc. ont des dents uni­
formes et toutes pointues.



48.
Es wäre d؛e Frage, ob nicht 

Hr. Leschenault's Pteropus 
minimus eine ähnliche Gestalt 
des Kopfes zeigt?

Wahrscheinlich ist diese char- 
pente osseuse deswegen nicht 
übrig geblieben, weil sie bey un- 
serm, zufolge des 45 ا؛!لال · noeli 
 ungen, Thiere gröfstentlicils nur؛
knorpelig seyn mochten.

49·
Ich darf nochmals, wie im 4-3■ 

 -versichern, dafs icli ein sol ,.ج
clies, dem OS carr^ der VOgel 
gleichendes, cylindrisches Knö- 
chclgen, selbst mit Hülfe des 
befsten VergrOfserungsglases, an 
unseres Tliieres Scliedel nicht zu 
entdeclien vermag ؤ denn die drey 
bis vier Knochentrümmerchen, 
welche dieses osselet vorstellen 
sollen, und welche Collini als 
ein allgesondertes trompetenför­
miges Knöchelgen allbildet, lie- 
.finden sich weder in einer die­
sem Knochen sonst gewöhnlichen 
Eage, noch haben sic eine dem­
selben angemessen scheinende Ge­

stalt

c'est dans les reptiles scule- 
ment, et non dans des mammi- 
fCres, que 1'on observe cette 
structurc de tdte, cette immense 
orbite, et que ce grande vide 
peut avoir etc produit en avant 
de lorbite, en enlevant une par­
tie de 1'os' maxillaire. Dans les 
mammifOres , il seroi't encore 
restd toute la clnarpcnte osseuse 
de linterieur du nez.

S'
ffosselet marque z, qui joint 

le eräne ä l’articulation de la 
mächoire infdrieure, est encore 
un caractCre distinctif des rep- 
tiles. II repond ä ce qu’on nommc 
1 OS carrC dans les oiseau: ؟ ؤ  mais 
il na cette forme cylindrique 
que dans les reptiles.



talt und Grofse. Ueberhaupt ist diese ganze Stelle viel zu schad^ 
Jiaft, als dafs sich an derselben ein so ,glatt und nett von Follini 
gezeichnetes Knöchelgen erkennen liefse.

Betrachten wir diesen dem .OS carrC der Vögel analogen Kno­
chen, sowohl in der Natur, an den Schedeln von Reptilien, '/;■ Kr 
Krokodillen, Eidec.hsen, Drachen, Salamandern, Schlangen Schild. 
Kröten, Fröschen, als in den unvergleichlichen CuvieFsCien Ab- 
hildungen 49) von mehr als zwanzig verschiedenen Krokodillensche­
dein, Oder in der Abbildung eines Salamander - ftlolch - Eidechsen- 
rnd ’claUtaeleOn.Sehedels von Meyer 5.1, eines Klapperschlangen- 
Schedels von Tyson s،), eines Ungeheuern Schlangenschedels von 
Se ba ؟.), eines ۶ірргп٠ und Klapperschlangenschedels von M.ad 83), 
eines' Schlangenschedels von Meyer 54), Scarpa : ٥( :ع  ]·;;*; 
*el 56), eines Froschschedels von Meyer 67), eines Frosch" und 
Krötcnschcdels von Roesel), eines Schildkrötenschedels von

Meyer

 '٧ Paris, Tome 1-0, Cab, LV et LVI, Fl■ 1 ث ,.Alles du Museum d'hist. nat زو4

4) Tome 13 , Cah. LXVII) 1.1· 1.

ة0ر  Angenehmer Zeitvertreib mit Betrachtung allerhand Tbiere u. s. f. Kiirnberg.„ 

1748. 1. Theil, Tab. LIV, LV, LVI u. LVII.

 «The Anatom; of a Tvgmcy, rattle- snohe eie. second edition, London ι?5ι روه

Tab. 2,. Fig. 6.
ج2و  Thesaurus rer. nat. Arns-t. Tome 2, ٠٠ Tab. CVII u. ٥١ 111·

 Opera media, Goetting. 1-749, Tom. seeundo , Tab. 1-, Fig. 1, ganz besonders ز3&

Fig. 6. Tab. i, Fig. 1, f ؤ Mead nennt diese Rnochen fulcraquae maxlam 
inferiorem sincipiti et ossi temporum *nngunt.

"Am angef. Orte Tab. LXSXVIII, xc und XCI, zweyter Tlieil Tab. XVII (ج4
55) Anatomicae disjuisitiones de auditu et oifactu, Ticini, 9 »؟ا٠  'Fab,' V. Fig,. ؤ

56) Indian Serpents, London 1796 5 Tab. XLV ٠
Am angef. Orte Tab-. LII, LIIL ( ة7
58) Ilistoria Ranarutn, Sorimbergae 175-8, T'ab, VII und XIX.



Meyer وة), so sehen wir ihn nicht و wie in der. Colli ni'schca 
Zeichnung, nur wenig schräg топ vorn nach hinten hinaufstrebeii, 
sondern entweder fast senkrecht liegen oder wohl gar umgekehrt 
топ hinten nach ТОГП schräg hinaufstreben.

Auch scheint diese senkrCchte oder von liinten nach vorn 
hinaufstrebende schräge Lage für diesen Knochen erforderlich, wenn 
er als ' Stützungspfeiler einem so langgestreckten Unterkiefer mit 
Stätigkeit dienen sollte.

Vergleiche ich den in Frage stellenden Theil, am abgebilde­
ten Schedel unseres Thieres, rüchsichtlich des Verhältnisses seiner 
Gröfse oder Stärhc zu dem Unterltiefer, mit dem bey Reptilien vor­
kommenden OS carrC, so finde ich in Krokodillen, Lidcchsen und 
Schlangen bey viel hürzeren odei. sonst weit schwächeren Unter­
kiefer, dieses OS carrC ohne Vergleich tlicker ,oder stärker. Um 
sich davon zu überzeugen, betrachte man nur die in den Noten an- 
gelühi'ten Abbildungen bey Tyson, Mead, Scarpa, Roesel und 
Cuvier.

Vergleiche icli ferner, den in Frage stellenden Tbeil, am 
Schedel unseres Thieres, in der Natur auf dem Steine, mit dem 
analogen Theile an den Scliedeln der Fledermäuse und anderer 
Säugethiere -in meiner Sammlung, so scheint er mir den zerbröckel­
ten untern Rand des Paukenfell - Ringes nebst dem Anfange des 
liintcr diesem Ringe sich gegen den Scheitel hinaufziehenden Kam- 
nies des Schläfebeins auszumachen.

Ferner finde, ich, wie auch Tyson’s, Mead's, Scarpa's, 
Rocsel’s und Cuvier’s Abbildungen beweisen, dafs in den Sehe-

dein

.Am aagef. Orte, zweyter Tb., LXIII دوة
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dein der genannten Reptilien der Hirnkasten grofscntheils mehr ТОГ. 
warts liegt als das Kiefcrgelenk, oder mit andern Worten: dafs sic١h 
das Kiefergelenk weniger unter dem Hirnkasten als hinter demsel­

ben liefindet.

Bey Säugthieren hingegen, besonders bey aflen mir bekann. 
ten Fledermaus Schedeln, befindet sich, gerade wie auch bey un- 
serra Thiere, der beträchtlichste Theil des Hirnkastens hinter dem 

Kiefergelenke.

Ueberdiefs kenne ich Itein Reptil, dessen Kopf mit dem, 
Halse einen bey mehreren Säugthieren, und besonders den Fieder- 
 -gewöhnlichen, sehr beträchtlichen Winkel, wie bey un لا„لت
scrm Orndhocephalus bildete. Kopf und Hals liegen bey den Ei­
dechsen, besonders der fliegenden Eidechse oder dem Drachen, 

in einer meist geraden Linie.

g 50.

Dafs man wohl sieben Halswir. 
bei an unserm Gerippe zählen 
dürfte, sagt ja Hr. Furier selbst 
in der zum 4,3. s. wört-lich ange­
führten Stelle, welclies mit mei­
nem 9. ق. übereinkommt.

Le nombre de six TertCbres 
au cou se rencontre encore dans 
plusieurs reptiles, notamment 
dans plusieurs monitors.

Wicht alle Rihhen erscheinen 
fadenförmig} die meisten liat iir. 
Verfielst za dünn abgeoildet. 
Mehrere derselben liaben eine

Dicke,

Les monitors, et beaucoup. 
d antres lezards, ont aussi ces 
cOtes grhles et filiformes qui ca­

' - notre fossile. Les
mam-



Dicke, weiche einer gleich gro. 
fsen Fledermaus vollkommen an. 
gemessen seyn würde. Einige 
scheinen nur so. dünne, weil sie 
sich auf der sogenannten Schneide 
zeigen. Auch machten verschie­
dene meiner Herrn Collegen die 
wohlgegründete Bemerkung, dafs 
überhaupt die Ribben sich weit 
weniger verworren im Originale 
als in Collini's Abbildung zei­
gen.

Bl

Was hergegen zu sagen ist, 
habe ich schon im 4 und 4 ا٠ ج٠ ؛؛ " 
ausgeführt. Hie Füfse sind, wie 
ich im 27. ج. umständlich zeigte,' 
durcliaus einer Fledermaus gleicli 
und älmlich, und wahrlich nichts 
weniger als krokodillenartig.

Denn, dafs nur vier Zehen 
vorhanden sind, scheint kein 
Gegengrund, weil )'a des Dra- 
gorfs und anderer Eidechsen Hin. 
terftifse aus fünl Zehen bestehen, 
folglich in so lern von unsers 
lliieres Fülsen abweichen.

mammiferes les ont tous plus 
fortes.

Ge n’est que dans les reptiles 
que fon voit avec des OS du me- 
tacarpe et du mCtatarse distincts, 
des nomhres croissans de pha- 
langes aux "doigtsؤ celui de 2, 3, 
4,4, au pied de derriCre, est 
.ustement celui du crocodiie؛

5· 53.
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53·
Mir scheint Y, wie ich im 8 ا٠  

§. bemerkte, das unterste Brust­
bein. Wenigstens ist so viel ge- 
wifs, dafs Coliini’s Abbildung 
ganz unrichtig diese Knochen 
vorstellt, folglich, dafs sich nach 
derselben niclit richtig urtheilen 
kifst.

g.

Enfin ce pubis ddtache, elargi 
en avant, Y, est encore precise- 
ment un caractre de reptile, et 
sa configuration est encore ici, 
a peu de chose prCs, la тёте 
gue dans lc٠ crocodile.

§٠ 54·

Ich kann diesenr Urtheile um 
so weniger beystimmen, als mir 
Hrn. Cuvier's eigene, genau an­
geführte Berichtigungen der Col- 
lini’sehen Schilderungen, nur 
nocli neue Gründe zur Befesti­
gung meiner afeinung darbictcn.

J’avois juge cet animal reptile 
au premier coup - d oeil, d apres 
la 1'orme de l’ossclet qui porte 
l’articulation desmächoires, et je 
m’en btois explique ' ainsi avec 
IIermann ن c'est avec un plaisir 
extrCme que fai vu ensuite, dairs 
un examen plus approfondi, cette 
Classification se conftrmer par 
tous., les details de foslCoIogie, 
ct les lois generales de coexi- 
stence, qui font la base de 1’ana- 
tornic, recevoir dans cet haliitant 
d’un monde si different du nOtre, 
leur pleine et entiCre application, 
comme dans les animanx de nos 
Jours.

5· 55-

Cependant ce reptile, ce qua- Dürfte ich die sieben ٦Vorte 
drnpCdc ovipare, a aussi ses ca- ce reptile ' ovipare - le rac-

rac- cour



courcissement de la queue ~ 
weglassen, so wäre ich mit die­
sem Absatze ganz vollkommen 
einverstanden.

Denn, es ist doch sehr zu he- 
denken, dafs ٠ der Sch١vanz unse­
res Thieres nicht blofs verkürzt, 
sondern, was bedeutentler seyn 
möchte, zugleich Susserst dünn 
und zart erscheint. Ick halte 
daher noch immer, wie im 20. ج., 
für einen Hauptcharakter der Ei­
dechsen „den als eine unahge- 
setzte Fortsetzung des Rumpfes 
erscheinenden Schwanz" selbst 
bey der Eidechsenart, die man 
Stcllio brevicaudatus nennt.

ractCres gtindriques particuliersj 
mais la nature, lidcle a sa marclie 
ordinaire, les a produits seule- 
ment en allongeant ou en rac. 
courcissant quelques parties ل le 
raccourcissement de la queue, 
l’allongement du museau, du cou 
et de quatre membres, et surtout 
l’excessif prolongement du qua- 
triCme doigt de la main, forment 
ces caractCres gCpCriques, et 
n’ont rien de plus extraordinaire, 
que l’allongement du bec du ga- 
vialy celui des cOtes du dragon, 
et celui de, quatre des doigts de 
la chauve-souris.

Es ge٦vährt mir wahre Freude, 
durch diese sinntreiche und schö- 
Пе Stelle dasjenige aufs herr- 
Jichste bestätigt zu erlialten, was 
ich nach langer Ueberlegung in 
den i 32 und 33, nicht ohne 
die gröfste Umsicht und Rehut- 
samaeit, zu dussern wagte.

11 n’est guCre possihle de dou- 
ter que ce long doigt n’ait servi 
ä supporter une membrane qui 
 -ormoit ä l’aniinaj, d'aprCs la Ion؟
gueur de l’extremitd antericure, 
une aile bien plus puissante que 
celle du dragon, et au moins 
Cgale en force a celle de la 
chauve-souris. Notre animal vo- 
loit donc autant que la valeur 
de ses muscles le luipermettoitj

il
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Herrn С и ٢ ئ  e r’s e dies Gemiith 
läfst mich hoffen, dafs er es.selbst, 
am meisten schätzen werde, dafs 
ich hier nicht als versteckter 
Zweifler , sondern als offener 
Gegner dieser Meinung auftrete- 
Ich,' habe zu gegründetes Ver­
trauen in seine ١Vahrheitsliebe, 
und eine zu hohe Achtung für 
seine Menschenkenntnifs, als dais 
ich erwartete, dafs er gegenseitig 
in meiner Abhandlung etwas an­
deres als Wahrheitsliebe, und in 
meinem Nachrage etwas anderes,

als

il se seroit ensuite de trois doigts 
courts et armds d’ongles crochus 
pour se suspendre aux arbresj 
ce n’est que dans le vol et fl ans 
la Suspension que се cou et cette 
tdte, plus long que ses pieds, 
pouroient ne le pas gCner؛ ses 
dents ne lui permettoient point 
dentamer les vegetaux, et sa 
taille ne lui permettoit gudre de 
poursuivre que des insectcs ؛ en- 
fin la grandcur de ses orbites 
doit faire juger de la grandeur 
de ses yeux, et celle - ci doit 
faire croire que doit un animal 
nocturne.

٥٠
Aucun naturaliste ne doutera 

qu’un tel Ctre n’ait appartenu a 
l’ordre des sauriens, et par con- 
sdquent n’ait cte couvert d’ficail- 
les. Ainsi, ä ses Couleurs prds, 
nous le connoissons aussi bien, 
que si nous lavions observe vi­
vant.



ا 57
als von aller eitlen Rechthaberey 
entfernte Freymüthigkeit ent- 
declten werde.

Es ist wohl eben so wenig ein 
sonderliclies Verdienst و ein vor 
sich habendes Original riclitig zu 
schildern و als ein sonderliclies 
Versehen, nach einer unrichtigen 
Abbildung nicht riclitig vom Ori­
ginale zu urtheilen.

SS

Sollte 'ich micli irren, wenn 
ich Herrn Leschenault’s pte- 
Topus minimus für ein solches 
Tliier, approchant dans la nature 
vivabte, halte ? 1'ch wünschte 
darüber Herrn Guvier's eigene 
Belehrung ،،٠).

59·

Icli henne dieses rohe, :in Holz 
gesclinittenc, kaum die Ehre

die-

s.
II rcste a savoir si quekpi'un 

ä jamais vu rien d’approchant 
dans la nature vivante. Je ne 
crois pas du nioins cpie les na- 
turalistes aient rien dCcrit de 
semblable.

ة٠

Hermann me rapclla une 
peinture chinoise, gravLe diins

le

Go) Bieser vorhin zum 22. §. angeführten, mir zu Theil gewordenen Belehrung zu­
folge, nähert sich zwar der PteropuS minimus unserni Thicre mehr als andere 
Pteropi, allein doch bey weitem nieht in tlem Grade, als inan es nach Herrn 
Lesehenaufs Angaben vermutheten sollte.
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le Journal intltulc Naturforscher, dieser Citation verdienende Fi- 
VII. cahier, pl. G, fig. 4· gürchen.

Cette ftgure grossiere, ΐίτέβ 
d’un livre d’histoire naturelle chi- 
nois, que 1'on conserve dans la 
bibliotheque deTrew hAltorf, 
reprCsentC une eliauve - souris, 
avec un bec dCpervier, ct une 
longue queue de faisan. C’est 
nne image fabuleusej et quand 
eile seroit vraie, eile n’auroit 
point de rapport avec notre ani­
mal. ' , , -








